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editorial

EDITORIAL

Heinrich Dilly und Ralf-Torsten Speler

Visualisierung, Ikonisierung und Multime-
dia sind Schlagworte, die in den aktuellen
Debatten über die Ausarbeitung konsekuti-
ver Studienpläne und über die Neustruktu-
rierung der Universität  eine gewichtige
Rolle spielen. Beim kognitiven Erkenntnis-
gewinn sollen die sinnlichen Erkenntnis-
möglichkeiten effektiver genutzt werden.
Schneller als viele Worte drückt nämlich
manches Bild einen Sachverhalt aus. Klarer
wird vieles mit Hilfe von Tabellen und
international sind Logos und Piktogramme
im Nu begreifbar. Da trifft es sich gut,
wenn zwei universitäre Einrichtungen Ge-
burtstag feiern, die seit langem sinnliche
Erkenntnisse sammeln, ordnen, analysieren
und rationalisiert weiter verbreiten: das
Institut für Kunstgeschichte, das in diesem
Sommersemester, exakt am 16. Mai 2004,
hundert Jahre alt wird,  und die Zentrale
Kustodie, die am 18. Oktober, dem Grün-
dungstag der Universität, auf ein Viertel-
jahrhundert ihrer Arbeit zurückblicken
kann. Denn an solchen Feiertagen gibt man
bekanntlich sein Bestes und nutzt so man-
che Minute, um zum einen Bilanz zu zie-
hen, zum anderen aber auch, um die Chan-
cen für neue Projekte zu eruieren.

Nach einem Überblick über die leitenden
WissenschaftlerInnen des Instituts und
nach einem kurzen Blick auf einige bedeu-
tende KunsthistorikerInnen, die in Halle
promoviert worden sind, werden deshalb
in diesem Heft der »scientia halensis« die
drei Schwerpunkte der hiesigen und derzei-
tigen kunstwissenschaftlichen Praxis an
Beispielen vorgestellt.
Es sind dies
1. die theoretische und praktische Vorberei-
tung auf die Sorge um den Erhalt der histo-
rischen, ästhetischen und natürlichen
Denkmäler.
2. sind es Forschungen über das komplexe
Verhältnis zwischen bildender Kunst und
Religion, und
3. die Rationalisierung des Sehens von Bil-
dern und die Reflexion über einen dazu dif-
ferenten, ebenso sozialen wie kommunika-
tiven Raum.
Angesichts ganz bestimmter Bilder, Bild-
werke, Gebäude, aber auch Filme, Fotos,
Videos nennt man diesen staunend »die bil-
dende Kunst«.
Dazu kommt – wie in allen kunstgeschicht-
lichen Instituten – das forschende Interesse
für jede Veränderung in der Heimatstadt

und deren Umgebung, das hier als besonde-
re Komponente die Burgenforschung auf-
zuweisen hat. Auf allen Gebieten werden
die Medien stets mitbedacht: An der Uni-
versität sind es die Vorlesungen, die Semi-
nare, die Bücher, die fotografischen, nun-
mehr auch die digitalen Reproduktionen
und die Exkursionen in die Museen, zu den
Bau- und Kunstdenkmälern der weiten
Welt.
Noch ist sie kein Universitätsmuseum in
toto, die Zentrale Kustodie. Doch ist sie
eine der Kernzellen einer künftigen Schau-
sammlung nicht nur der Würdezeichen der
Alma mater, sondern auch der visuell, hap-
tisch und akustisch erfahrbaren Zeugnisse
des Wissenserwerbs und der Wissensver-
mittlung, mit denen im Laufe von fünf
Jahrhunderten Erkenntnisse an der Univer-
sität Halle-Wittenberg gewonnen wurden.
Darüber darf auch ein Schatzhaus nicht
vergessen werden: das Universitätsarchiv,
immer noch Wahrer akademischer Rechte
und Pflichten, aber vornehmlich ein großer
Speicher der schriftlich fixierten Modalitä-
ten, unter denen wissenschaftliche Ein-
sichten methodisch gewonnen und
verbreitet werden. �
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100 Jahre Institut für Kunstgeschichte

Nicht, dass in Halle nicht schon zuvor
Kunstgeschichte gelehrt und erforscht wor-
den wäre!  Man blickt hier sogar auf eine
besonders lange Tradition zurück. Bis vor
kurzem noch galt 1817 als das Jahr, in dem
mit der Berufung von Adam Immanuel
Weise (1776–1850) zum außerordentlichen
Professor für »Theorie und Ausübung der
Mal- und Zeichenkunst« kunstgeschicht-
liche Vorlesungen erstmals angeboten wor-
den sind. Jüngste Forschungen belegen ein
älteres Datum!

Geschichte der Kunstgeschichte in Halle
älter als gedacht

Bereits im Jahr 1778 wurde der damalige
Magister der Jurisprudenz Johann Christi-
an Friedrich Prange (1756–1836) aufgrund
seines Buches Entwurf einer Akademie der

bildenden Künste , worin die Ersten Grün-

de der Zeichnungskunst, Maler- und Kup-

ferstecher- Bildhauer- und Bau-Kunst er-

klärt werden, (Halle 1778)  als »Magister
der Weltweisheit und der freyen Künste«
in die Philosophische Fakultät aufgenom-
men. In die Kunsttheorie sollte er einfüh-
ren und im Zeichnen unterrichten, was er –
abgesehen von einem Semester – dann 58
Jahre lang tat. 1786 zum außerordentlichen
Professor ernannt, lehrte er Kunstgeschich-
te auf der Grundlage von Lehrbüchern wie
dem Entwurf einer Geschichte der zeich-

nenden schönen Künste (Hamburg 1781)
von Anton Friedrich Büsching, eigenen Bü-
chern und den theoretischen Texten des
Malers Anton Raphael Mengs, die Prange
ins Deutsche übertrug. In der letzten Vor-
mittagsstunde fand täglich die Vorlesung
statt; nach dem Mittagessen zeichnete
man. Neben seiner universitären Tätigkeit

HUNDERT JAHRE KUNSTGESCHICHTE

ZUR TRADITION VON FORSCHUNG UND LEHRE AN DER HALLESCHEN UNIVERSITÄT

Heinrich Dilly

Am 16. Mai 1904 teilte der Kurator der Vereinigten Friedrichs-Universität Halle-Witten-
berg dem Professor der Geschichte und Direktor des Kupferstichkabinetts der Universität,
Gustav Droysen, mit, dass Professor Adolph Goldschmidt aus Berlin zum ordentlichen
Professor der Kunstgeschichte in Halle ernannt worden sei. So preußisch knapp diese
Nachricht auch war – jeder, der sie vernahm, wusste genau, dass es nicht um eine bloße Er-
nennung, sondern um nicht mehr und nicht weniger als Folgendes ging: Die Geschichte der
bildenden Kunst und Architektur des Mittelalters und der Neuzeit sollte von nun an in
Halle ebenso ordentlich wie Geschichte oder Archäologie studiert werden können, sollte
also ein selbstständiger Studiengang werden. Dafür musste der Fachvertreter ordentlicher
Professor sein, Sitz und Stimme in der Philosophischen Fakultät haben und diese sollte
auch Absolventen der Kunstgeschichte den Grad eines Doktors der Philosophie verleihen
können. Der »Apparat« mit den wichtigsten Lehr- und Forschungsmitteln sollte zusam-
men mit dem Kupferstichkabinett zum kunsthistorischen Seminar ausgebaut werden. An
den großen Universitäten – Bonn, Straßburg, Leipzig und Berlin – waren entsprechende
Lehrstühle schon zur Zeit der Reichsgründung eingerichtet worden, an einigen kleineren
Universitäten seit den 90er Jahren des 19. Jahrhunderts.

baute Prange eine Zeichenschule für Hand-
werker auf – 1791 als erste Provinzial-
kunstschule staatlich anerkannt. Sie be-
stand auf jeden Fall bis 1806, wurde dann
aber vom Innen- bzw. Kultusministerium
nicht mehr gefördert.

Aufklärung
durch Kunst und ästhetische Reflexionen

Mit der Berufung eines zweiten akademi-
schen Zeichenlehrers und kunsttheoretisch
ambitionierten Malers, des erwähnten
Adam Immanuel Weise, im Jahr 1817 be-
kräftigte die Universitätsleitung ihren auf-
klärerischen Willen, die visuellen Fähig-
und Fertigkeiten der Studierenden noch
stärker zu fördern. Mit Hilfe einer eigenen
Sammlung von Kupferstichen sollten auch
philosophische, philologische und histori-
sche Vorlesungen anschaulicher gemacht
werden können. Außerdem hoffte man, die
Universität selbst möge durch eine Kunst-
sammlung attraktiver für alle Gebildeten,
Wissenschaftler und Künstler werden.
Durch Ankäufe, Stiftungen, Überweisun-
gen aus der Sammlung der Berliner Akade-
mie und durch Weises private Schenkung
wuchs das Kabinett sehr schnell auf mehr
als 6 000 Blätter an. Doch auch Original-
radierungen, so von Jacques Callot, Giam-
battista Piranesi und Daniel Chodowiecki
waren in großer Anzahl vorhanden.
Obwohl es darüber keine Aufzeichnungen
gibt, darf man davon ausgehen, das Kabi-
nett wurde von historisch Interessierten
und ästhetisch Engagierten – davon gab es
in Halle genug! – zur Weiterbildung ge-
nutzt. Und die akademische geprägte Ge-
sellschaft konnte auf eine weitere Tradi-
tionslinie stolz sein:

Wort und Begriff der Ästhetik waren ja in
Halle überhaupt zum ersten Mal gebraucht
und als ein System sinnlicher Erkenntnis
definiert worden, nämlich in den 1735 in
Halle erschienenen Meditationes philoso-

phicae de nonnullis ad poema pertinentibus

von Gottlieb Alexander Baumgarten. Zwar
folgte der jüngere Baumgarten 1740 einem
Ruf an die Viridiana in Frankfurt an der
Oder und veröffentlichte seine berühmten
Aesthetica (Frankfurt/Oder 1750) erst dort,

dennoch riss das Band ästhetischer Refle-
xionen in Halle vom 18. bis ins 20. Jahr-
hundert nicht ab. Emil Utitz (1883–1956),
ihren Exponenten im frühen 20. Jahrhun-
dert, ins Exil zu treiben und die Ästhetik
selbst zu pervertieren, blieb dem National-
sozialismus vorbehalten.

Trennung von Theorie und Praxis

Bis 1836 teilten sich Weise und Prange den
Unterricht. Der Ältere lehrte das ganze
Fachgebiet, der Jüngere konzentrierte sich
auf die bildende Kunst des Mittelalters,
der Neuzeit und der Gegenwart. Nach

Zeitgenössischer Scherenschnitt aus dem 18.
Jahrhundert Foto: Archiv



....................................................................................scientia halensis 1/2004

................................................................................

6

100 Jahre Institut für Kunstgeschichte

Pranges Tod 1836 führte Weise praktische
Übungen und theoretischen Unterricht al-
lein fort. Im Jahr 1850 übernahm der Philo-
soph Hermann Ulrici (1806–1884), ein
Vertreter just der besonderen ästhetischen
Tradition in Halle, die Leitung des Kabi-
netts. Der große Kenner altgriechischer
Dichtung, aber auch Shakespeares, schuf
eine neue Ordnung der Stiche nach einzel-
nen Künstlern und Schulen. Er sorgte für
die Anschaffung kunsthistorischer Stan-
dardwerke wie Franz Kuglers Handbuch

der Kunstgeschichte (Stuttgart 1842) oder
Ludwig Puttrichs Denkmale der Baukunst

des Mittelalters in Sachsen (Leipzig 1836),
eines der ersten und vorbildlichen Denkmä-
lerinventare. Indes erteilte Ulrici keinen
praktischen Unterricht mehr. So wurden
Theorie und Praxis in moderner Weise ge-
trennt: Wer über das Zeichnen, die Malerei,
die Skulptur und Architektur urteilt, muss
nicht mehr selbst zeichnen können! Dieser
spätaufklärerische, aus Frankreich stam-
mende Grundsatz gehörte nunmehr auch in
Halle zum akademischen und bildungsbür-
gerlichen Selbstverständnis.

Formanalytik per Skioptikon

Ulricis Nachfolger in der Direktion des Ka-
binetts wurde der Historiker Gustav
Droysen (1838–1908). Sporadisch hatte er
bereits über die Geschichte der Kunst gele-
sen, ab 1884 tat er es regelmäßig. Droysen,
Gründer des historischen Seminars, moder-
nisierte das Kupferstichkabinett. Er erwei-
terte den Bestand an fotografischen Repro-
duktionen erheblich und setzte sich seit
seinem Amtsantritt für die Anschaffung ei-
nes Skioptikons und von Glasdiagrammen
ein, was ihm allerdings erst mehr als zehn
Jahre später gelang. Skioptikon hieß das
Lichtbildgerät, mit dessen Hilfe alle Teil-
nehmer einer Lehrveranstaltung gleichzeitig
ein Lichtbild betrachten, analysieren und
interpretieren konnten – eine didaktische
Revolution auf dem Gebiet sinnlicher und
kognitiver Erkenntnisse! Außerdem saß
man im Dunkeln; allein der Vortragende
stand an seinem Pult, spärlich von unten
beleuchtet; die Bilder erschienen lautlos
wie Phantasmagorien auf der Wand. Gegen
das schnelle Ermüden der Hörer half die

Projektion von jeweils zwei Bildern: die
Doppelprojektion, die die vergleichende
Methodik im Fach forcierte. Als die form-
analytische Methode Heinrich Wölfflins
ist sie bis heute bekannt.

Die Ära Goldschmidt in Halle

1904 also wurde Adolph Goldschmidt
(1863–1944) der ordentliche Vertreter der
Disziplin Kunstgeschichte in Halle, und
Kunstgeschichte wurde ein eigenständiger
Studiengang. Droysen hatte keinen geringen
Anteil daran.

Stillleben für Insider im Arbeitszimmer des
gengenwärtigen Institutsdirektors
                         Foto: Dorothea Hornemann

★  ★  ★  ★

• 166 vollklimatisierte, elegante Jugendstilzimmer und Suiten mit allem Komfort

• 10 taglichthelle, vollklimatisierte Konferenz- und Seminarräume
mit modernster Tagungstechnik über den Dächern der Stadt

• à la carte – Restaurant „Charlott“ mit exklusiven Frühstücksbuffet
sowie erstklassiger Weinkarte

• Freizeitclub „Doripool“ mit Sauna, Dampfbad, Solarium, Fitnessraum, Massage,
Bistro, Sonnenterrasse und Whirlpool im Freien

Dorotheenstr. 12, 06108 Halle (Saale) • Tel. (03 45) 29 23-0 Fax (03 45) 2 92 31 00
Internet: http//www.dorint.de/halle   • E-Mail: Info.LEJHAL@dorint.com
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Mit höchst aktuellen Themen trat Gold-
schmidt, als Kenner mittelalterlicher Buch-
malerei bekannt, sein neues Amt an: Er las
über Rembrandt Harmensz van Rhijn, über
die vervielfältigenden Künste, über die
Skulpturen des Quattrocento und anderes
mehr. Mit Droysen bereitete er eine Rem-
brandt-Ausstellung aus den Beständen des
Kabinetts vor und empfing darin viele be-
geisterte Besucher. Hochgeschätzt wurde
der Kunsthistoriker von den Studierenden
nicht so sehr seiner Vorlesungen, sondern
seiner Übungen und der intensiven Betreu-
ung wegen, mit denen er eine stattliche Rei-
he zur Promotion und damit in die wissen-
schaftliche Forschung führte. Die Themen
der Dissertationen waren weit gestreut:
Das Rollwerk in der deutschen Ornamen-

tik des 16. und 17. Jahrhunderts (Max Deri
1905), Die Stiftskirche zu Wimpfen und ihr

Skulpturenschmuck  (August Feigel 1907),
Das niederländische Architekturbild (Hans
Jantzen 1908), Die Darstellung des Löwen

bei Albrecht Dürer (Harry David 1909)
und viele weitere mehr.

Waetzoldt und Frankl

1912 nahm der agile Gelehrte einen Ruf auf
den Berliner Lehrstuhl an. In Halle folgte
Goldschmidt der literarisch versierte Wil-
helm Waetzoldt (1880–1945), der schon
zuvor mit einer Reihe vor allem organisato-
rischer Arbeiten im Fachgebiet glänzte.
Waetzoldt, in Lehre und Forschung durch
den Ersten Weltkrieg stark beinträchtigt,
sah nach der Annahme der republikani-
schen Verfassung seine Aufgabe im Aufbau
einer demokratischen Kulturverwaltung,
wurde Referent im preußischen Kultusmi-
nisterium und schließlich Generaldirektor
der staatlichen Museen in Berlin.
1920 brauchte Halle daher einen neuen Or-
dinarius; die Philosophische Fakultät ent-
schied sich für einen Außenseiter in der
Zunft: Paul Frankl (1878–1962), einen gro-
ßen Formanalytiker mittelalterlicher Archi-
tektur, der als Architekt in einem Münch-
ner Büro sein Brot verdiente. Engagiert
nahm Frankl den Ruf an, zog weitere Wis-
senschaftler ans Seminar, intensivierte die
Zusammenarbeit mit der städtischen Gale-
rie in der Moritzburg und mit der staatli-
chen Denkmalpflege. Deren Leiter, Alois
Jakob Schardt (1889–1955) und Hermann
Giesau (1883–1949), der Landeskonserva-
tor, lehrten als Honorar- bzw. außerplan-
mäßige Professoren an der Universität.
1932 kam der Privatdozent Oskar Schürer
(1892–1949), Experte für die Kunst
Zentraleuropas, dazu.
Im Sommersemester 1933 wurde Paul
Frankl von den nationalsozialistischen
Machthabern beurlaubt und nach einer kur-
zen Wiederzulassung im Frühjahr 1934 sei-
ner jüdischen Herkunft wegen aus dem
Dienst entlassen. Bis 1937 wohnte er in
Halle, kehrte dann nach München zurück

und emigrierte 1939 in die USA. Am re-
nommierten Institute for Advanced Studies
in Princeton widmete er sich seinen bis
heute grundlegenden Forschungen über die
Baukunst der Gotik und deren Rezeption.
1933 enthoben die Nationalsozialisten
auch Wilhelm Waetzoldt seines Amtes als
Generaldirektor der preußischen Museen.
Auf seinen Einspruch hin boten sie ihm ein
persönliches Ordinariat in Berlin an, das er
jedoch 1934 – recht eigenartig – zugunsten
des vakanten halleschen Lehrstuhls aus-
schlug. Waetzoldt wurde Leiter des Kunst-
historischen Instituts, wie Kabinett und
Seminar nunmehr hießen. Er widmete sich

Goldschmidts eigene Forschungen lagen
auf dem Gebiet der mittelalterlichen Skulp-
tur, speziell der Elfenbeinschnitzerei.
Durch die Privatdozenten Martin Wacker-
nagel und Hans Jantzen wurde das Lehr-
und Forschungsprogramm zeitweilig erwei-
tert. Zudem engagierte sich Goldschmidt
im kulturellen Leben der Stadt, in der inter-
nationalen und nationalen kunsthistori-
schen wissenschaftlichen Gemeinschaft.

Wilhelm Waetzold Foto: Archiv

vornehmlich populärwissenschaftlichen
Texten über Albrecht Dürer, Hans Holbein
und über die bildende Kunst allgemein.
Sein Buch Du und die Kunst (1938) und
das über Dürer wurden zu Bestsellern,
nicht zuletzt weil ihre Sprache derjenigen
der Unmenschen angepasst war. Waetzoldt
starb im Januar 1945.

Intermezzo Worringer

Als nach der Kapitulation der Nationalso-
zialisten die Universität mit sozialistischer
Programmatik wieder eröffnet wurde,
nahm die Philosophische Fakultät 1946 ei-
nen der berühmtesten Kunsthistoriker in
ihre Reihen auf: Wilhelm Worringer (1881–
1965), bis 1944 Professor an der Universi-
tät Königsberg. Dessen Abstraktion und

Die Akte Frankl               UAH PA 6208

Porträt Adolph Goldschmidt, Radierung von
Max Liebermann, 1912  Foto: Archiv
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Einfühlung (1908) war immer noch aktuell
und ließ über die rassenpsychologischen
Thesen seiner Formprobleme der Gotik

(1911) hinwegsehen. In fesselnden Vorle-
sungen machte er die Kunst wieder zum
Problem – während sie draußen erneut der
Propaganda dienen sollte. Weil sein Name
bei der Unterschriftenaktion für eine Frie-
densresolution missbraucht worden war,
verließ Worringer 1950 die hallesche Uni-
versität. zur Erhaltung und Pflege des Dessau-Wör-

litzer Gartenreichs, für den Erhalt der Sali-
ne und für die Einrichtung der Zentralen
Kustodie. Mrusek ermöglichte das Fern-
studium der Kunstgeschichte in Halle und
sammelte eine Gruppe Berufstätiger um
sich, die von den Assistentinnen Irene
Roch (*1938) und Ute Willer (*1940) so-
wie ab 1985 von Dieter Dolgner (*1940)
fachlich betreut und von der Professorin
Ingrid Schulze (*1929) unkollegial poli-
tisch beobachtet wurde. Nach der Stillen
Revolution im Herbst 1989 – Mrusek war
schon pensioniert – wurde unter Dolgner
und Roch das ordentliche Studium der
Kunstgeschichte wieder eingeführt.

Rückkehr der Kupferstiche
und Neustart im Jubiläumsjahr 1994

Anlässlich des Universitätsjubiläums 1994
gab die Staatliche Galerie Moritzburg das
Kupferstichkabinett der Universität zu-
rück. Das Institut wurde im gleichen Jahr –
nicht zuletzt dank Eva-Maria Seng – in der
ehemaligen Pädagogischen Hochschule in
Kröllwitz modern eingerichtet. Mit drei
Professuren für die Epochen Mittelalter,
Neuzeit und Moderne (Wolfgang Schenk-
luhn, Michael Wiemers, Heinrich Dilly)
wurde es ausgestattet. Eine zeitlich be-
grenzte Professur nimmt Dieter Dolgner
wahr. Wissenschaftliche Mitarbeiter sind
die Privatdozenten Leonhard Helten und
Eva-Maria Seng sowie Magistra Anke
Neugebauer.
Das Kupferstichkabinett fand seinen Ort
im Löwengebäude. Dort wird es von Kus-
tos Ralf-Torsten Speler betreut. Es steht

allen Studierenden und interessierten
Wissenschaftlern und Künstlern offen.
Den Kunsthistorikern ist es nunmehr ein
historisches Medium, neben dem in abseh-
barer Zeit die vor hundert Jahren so mo-
dernen Groß- und Klein-Lichtbilder abge-
legt werden können. Denn wenn die neuen
elektronischen Medien voll eingeführt sind,
wird das anschauliche Bildmaterial, das
lange Zeit im Dunkeln erstrahlte, im Hellen
auf jedem Bildschirm erscheinen und läutet
vielleicht ebenso, wie es das Medium
Lichtbild-Projektion vor einem Jahrhundert
tat, eine neue Ära des Faches Kunst-
geschichte ein.

Der Verfasser, Jg. 1941, studierte 1960–70

Malerei und Grafik an der Hochschule für

Bildende Künste in Berlin (Meisterschüler

1966) sowie als Stipendiat der Studienstif-

tung des Deutschen Volkes Kunstgeschich-

te, Klassische Archäologie und Literatur-

wissenschaft an der Freien Universität

Berlin. Als Stipendiat des Landes Berlin

und der Fritz-Thyssen-Stiftung wurde er

1977 promoviert. 1979–81 war er maßgeb-

lich an der Vorbereitung der Ausstellung

»Preußen – Versuch einer Bilanz« beteiligt.

Er lehrte und forschte an der Hochschule

für Bildende Künste in Braunschweig, an

den Universitäten Marburg und Stuttgart,

in Hamburg, Bochum, Frankfurt am Main,

Karlsruhe und Zürich. Seit 1997 ist er Pro-

fessor für Kunstgeschichte an der Martin-

Luther-Universität, seit 2001 Direktor des

Instituts für Kunstgeschichte. Forschungs-

schwerpunkte: Geschichte der modernen

Kunst und Kunsttheorie, Allgemeine Kultur-

geschichte, Geschichte der Methodologie

und Soziologie des Faches Kunstgeschichte.

Hans-Joachim Mrusek bei einer Lehrveranstaltung im alten Institut für Kunstgeschichte in den
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts             Foto: Archiv

Wilhelm Worringer F oto: Archiv

Das Seminar und das Kabinett wurden in
der Folgezeit vom Orientalisten Heinz
Mode (1913–1992) kommissarisch verwal-
tet. Johannes Jahn (1892–1976) und Heinz
Ladendorf (1909–1992) kamen zwar zur
Vertretung aus Leipzig, doch sollte das
Fach nach dem Willen der SED allenfalls
noch Nebenfach sein. Da lag es  nahe, das
Kostbarste, was man besaß, das Kupfer-
stichkabinett, 1958 zur sachkundigen Ver-
wahrung der Moritzburg anzuvertrauen.

Mrusek und sein Kreis

1963 wurde Hans-Joachim Mrusek (1920–
1994) zum Professor der Kunstgeschichte
in Halle ernannt, der, wiewohl Mitglied der
SED, aus dem klein gehaltenen Seminar
Vorteile für sich und die Studierenden zu
ziehen wusste. Er widmete sich vornehm-
lich der Burgen- und Stadtkernforschung,
engagierte sich in der Winckelmann-Gesell-
schaft, bei der Gründung der Kommission

■

Anzeige immoHAL
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100 Jahre Institut für Kunstgeschichte

Von 1905 bis 1912 wurden 36 Männer und
2 Frauen promoviert. Danach sanken die
Studierendenzahlen beträchtlich. In den
nächsten 3 Jahren verfassten nur noch 4
Studenten eine Doktorarbeit. Während des
ersten Weltkrieges und darüber hinaus bis
1920 ist keine einzige Arbeit zu verzeich-
nen. Erst 1927 häufen sich die Promotio-
nen. Bis zum Beginn des zweiten Weltkrie-
ges wächst allmählich auch die Zahl der
weiblichen Doktoranden. Im zweiten Welt-
krieg und in den Folgejahren wurden aller-
dings nur zwei Dissertationen fertig ge-
stellt. Erst nach 1951 schnellt die Zahl der
Absolventen in die Höhe. Zu beachten ist
der erneut steigende Anteil an Dissertatio-
nen von Frauen. Ein weiterer Aufschwung
ist nach der Universitätsreform 1968 zu re-
gistrieren. Zwischen den verworrenen
Hochschul- und Institutsstrukturen mit
Gasthörerschaft, Fern- und Ein-Fach-Stu-
dium bis zur Stabilisierung nach der politi-
schen Wende änderten sich die Zahlen der
Promovenden permanent. Seither und bis
heute lässt sich ein sachter Anstieg der
Studierendenzahlen am Institut für Kunst-
geschichte konstatieren.
Im Folgenden seien fünf Persönlichkeiten,
deren Laufbahnen in Halle begannen, vor-
gestellt.

Max Deri

Zu der Schülergruppe, die Goldschmidt
nach Halle gefolgt war, gehörte Max Deri
(1878–1938), der 1905 promoviert wurde.
Aufgewachsen in einer gutbürgerlichen In-
tellektuellenfamilie in Pressburg, später in
Wien, studierte er von 1897 bis 1901 Ma-
schinenbau an der Technischen Hochschule
Berlin-Charlottenburg. Sein Beruf als Kon-
strukteur machte ihn nicht lange glücklich.
Bereits zum Wintersemester 1901/02 im-
matrikulierte er sich an der Philosophi-
schen Fakultät der Berliner Universität,
studierte dort Kunstgeschichte, verbrachte

VON HALLE IN DIE USA, NACH MÜNCHEN, ROM, KÖLN, POTSDAM ...
DAS INSTITUT FÜR KUNSTGESCHICHTE IN HALLE: WIEGE GROSSER BIOGRAFIEN

Kathleen Hirschnitz

Das Institut für Kunstgeschichte hat im Laufe der 100 Jahre seines Bestehens bedeutende
Kunsthistoriker hervorgebracht und vielen Studierenden den Weg für einen geisteswissen-
schaftlichen Beruf geebnet. Der Beginn im Robertinum am Universitätsplatz ist mit einem
Namen untrennbar verbunden – Adolph Goldschmidt. Mit Goldschmidts Berufung wurde
in Halle erstmals ein fester Lehrstuhl für Kunstgeschichte eingerichtet. Das Institut hieß
»Kupferstichkabinett der Universität und kunstgeschichtliches Seminar«. Als sowohl die
kunsthistorische Bibliothek als auch die Dia- und Photothek zu groß geworden waren, be-
zog das Institut 1927 ein Gebäude am Kaulenberg. 1994 fand das Institut seinen Platz in
der ehemaligen Pädagogischen Hochschule Kröllwitz.
Ein Jahrhundert lang schwankte die Anzahl der Studierenden auf Grund politischer wie so-
zialer Wandlungen und infolge der Änderungen in den universitären Strukturen.

das Sommersemester 1902 in Wien, kehrte
nach Berlin zurück und folgte dann seinem
Doktorvater nach Halle. Seine Dissertation
»Das Rollwerk in der deutschen Ornamen-
tik des 16. und 17. Jahrhunderts« (Halle
1905) zeigt eine durch Goldschmidt me-
thodisch geprägte Stilistik, deutet aber
noch nicht auf die künftigen Spezialgebiete
Deris hin. Bevor er 1916 wieder nach Ber-
lin ging, um als Kunstkritiker tätig zu sein,
war er Dozent an der Mannheimer Kunst-
halle. In Berlin schrieb er für Tages- und
Fachzeitschriften, unter anderem für »Das
junge Deutschland«, die »Schaubühne« und
Paul Cassirers »Sturm«.

Auf sozialgeschichtlicher und psychologi-
scher Grundlage untersuchte er die Ent-
wicklung der Malerei im 19. Jahrhundert.
Wichtige Bücher entstanden zu Beginn der
30er Jahre, zum Beispiel »Die Stilarten der
bildenden Kunst im Wandel von zwei Jahr-

Porträtbüste Hans Jantzen, geschaffen von
Hans Wimmer 1951  Foto: Archiv

»Naturalismus Idealismus Expressionismus«
von Max Deri, Leipzig 1922

Foto: Archiv

tausenden« (Berlin, Leipzig 1931). Nach-
dem die Nationalsozialisten 1933 die
Macht übernommen hatten, wurde er als
jüdischer  Intellektueller entlassen, floh
1934 resigniert zunächst in die damalige
Tschechoslowakei und von dort 1937 in
die USA, wo er kurze Zeit später in Los
Angeles starb. Deri gilt heute noch als einer
der bedeutendsten Kunstkritiker der Wei-
marer Republik.

Hans Jantzen

Mit seiner Doktorarbeit »Das niederländi-
sche Architekturbild« und seinen Werken
über die »Ottonische Kunst« und »Kunst
der Gotik« ist Hans Jantzen (1881–1967)
einer der meistgelesenen Autoren für heuti-
ge StudentInnen der Kunstgeschichte. 1881
in Hamburg als Sohn eines Buchhändlers
geboren, ging er 1902 laut  Dissertation,
»um die Rechte zu studieren [an] die Uni-
versität München und hörte dort neben
den juristischen [...] auch philosophische
und kunstgeschichtliche Vorlesungen«.
Um bei Heinrich Wölfflin Kunstgeschichte
zu studieren, immatrikulierte er sich zwei
Jahre später an der Universität Berlin. Vom
Wintersemester 1906/07 an war er in Halle
bei Goldschmidt. Vielleicht durch dessen
Rembrandtvorlesungen angeregt, wurde
sein erstes Spezialgebiet die niederländi-
sche Malerei.
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Seine Dissertation gilt bis heute als diszi-
plingeschichtlicher Markstein. Während
des Ersten Weltkrieges diente er an der
Westfront. Aber schon 1916 wurde er als
Nachfolger Wilhelm Vöges an die Universi-
tät Freiburg im Breisgau berufen. Es ent-
standen Monografien zu den Münstern in
Freiburg und Straßburg (1929, 1933), Auf-
sätze »Über den  gotischen Kirchenraum«
(1928) und »Über den kunstgeschichtli-
chen Raumbegriff«. In Frankfurt am Main
war er von 1931 bis 1935 Ordinarius. 1935
wurde er Nachfolger von Wilhelm Pinder in
München. Mit Pinder sollte er in den Fol-
gejahren den Kurs der deutschen Kunsthi-
storiker bestimmen. 1947 erschien das er-
wähnte Buch über »Ottonische Kunst«.
Erstmals wird hier die Zeit der Ottonen als
eigenständig zu bewertende Epoche be-
trachtet, die den Anfang einer deutschen
Kunstgeschichte darstellt. Mit 70 Jahren
wurde Jantzen an der Münchener Univer-
sität emeritiert; die Freiburger Universität
ehrte ihn mit einer Honorarprofessur.  Bis
zu seinem Tod 1967 war er wissenschaft-
lich tätig. »Die Hagia Sophia des Kaisers
Justinian in Konstantinopel«, sein letztes
Werk, erschien noch im selben Jahr.

Richard Krautheimer

Der Dritte sei Richard Krautheimer (1897–
1994). Wie Jantzen studierte er zunächst
Jura in München und hörte zeitgleich
kunstgeschichtliche Vorlesungen bei Wölff-
lin. Die Vorlesungen und Seminare bei Paul
Frankl über das Mittelalter gaben den end-
gültigen Anstoß für den Fachrichtungs-
wechsel. Nach einem kurzen Aufenthalt
bei Goldschmidt in Berlin schrieb er bei
Frankl in Halle seine Doktorarbeit über
»Die Bettelorden in Deutschland« (1923).
1924/25 reiste er mit seiner Frau Trude
Krautheimer-Hess, die ebenfalls Kunsthis-
torikerin war, nach Rom.

Dort legte er den Grundstein für sein zu-
künftiges Leben. Denn einen Großteil sei-
ner wissenschaftlichen Arbeit sollte er der
Baugeschichte dieser Stadt widmen. Er ha-
bilitierte sich 1927 bei Richard Hamann in
Marburg mit der Schrift über »Mittelalter-
liche Synagogen« und erhielt dort eine Stel-
le als Privatdozent. Seine Aufenthalte in
Deutschland ebenso wie die in seiner Wahl-
heimat Italien wurden lebensgefährlich. Er
emigrierte 1935 in die USA.
Dort entstanden »jene Abhandlungen über
Ikonographie und Traditionsbildung in der
christlichen Baukunst, die Krautheimers
Ruf als bahnbrechender Architekturhistori-
ker begründeten. Sie markieren den Beginn

Promotionen am halleschen Institut für Kunstgeschichte von den Anfängen bis 1991: Deutlich sichtbar sind die Einschnitte infolge des ersten
und des zweiten Weltkriegs sowie die wechselnden Relationen zwischen Promovendinnen und Promovenden

  Grafikgestaltung: Kathleen Hirschnitz

Richard Krautheimer             Foto: Archiv
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11einer neuen Forschungsrichtung, die mit
Bandmann in Deutschland einen der ersten
prominenten Nachfolger fand« (Metzlers
Kunsthistorikerlexikon). Die Liebe zu Itali-
en verließ ihn trotz seines großen Erfolges
in den USA nicht. Nach dem zweiten Welt-
krieg verbrachte er jede mögliche Zeit als
Gastdozent an der American Academy in
Rom. Mit dem Sohn seines Doktorvaters,
Wolfgang Frankl, entdeckte er auf Grabun-
gen die Relikte bedeutender frühchristlicher
Baudenkmale. Nach seiner Emeritierung in
New York 1971 ging er endgültig nach Rom
zurück, wo er bis zu seinem Tod 1994 un-
ablässig forschte und publizierte.

Gert von der Osten

Der gebürtige Hannoveraner Gert von der
Osten (1910–1983) war einer der markan-
testen Museumsmänner im Nachkriegs-
deutschland. Er begann seine vielverspre-
chende Laufbahn als Volontär an den Berli-
ner Museen, nachdem er bei Frankl in Hal-
le seine Doktorarbeit mit dem Thema »Der
Schmerzensmann. Typengeschichte eines
deutschen Andachtsbildes von 1500 bis
1600« verteidigt hatte.
In Hannover war von der Osten nach dem
zweiten Weltkrieg Kustos der Landesgale-
rie und Privatdozent an der Technischen
Hochschule. 1954 berief man ihn zum Di-
rektor der Landesgalerie. Nun publizierte
er zahlreiche Aufsätze und Beiträge zum
Ausstellungswesen, zur niederdeutschen
Plastik des 18. Jahrhunderts und zu mittel-
alterlichen Bildschnitzereien. Für die Han-
noverschen Sammlungen kaufte er nicht
nur Werke des Mittelalters, die den Samm-
lungsschwerpunkt erweiterten, vielmehr
erwarb er auch Arbeiten von Edgar Degas,
August Rodin,  Alexander Calder und ande-
ren, so einen Dialog zwischen Mittelalter
und Moderne eröffnend.
Auch als Generaldirektor der Kölner Mu-
seen und zugleich Direktor des Wallraf-
Richartz-Museums erweiterte er die Be-
stände mit wichtigen Werken vom begin-
nenden 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart.
Seine berühmtesten Ankäufe waren jene
von Max Ernst, »Rendezvous des amis«,
»Stilleben mit Birnen« von Paul Cézanne,
»Spargel – Stilleben« von Edouard Manet
und Piet Mondrians  »Tableaux I«.
Eine seiner bedeutendsten Leistungen für
Köln waren die erfolgreichen Verhandlun-
gen mit der Familie Ludwig, in denen 1968
die Basis für die Gründung des Ludwig-

Museums geschaffen wurde. Nach seiner
Pensionierung widmete er sich fast aus-
schließlich dem Oeuvre Hans Baldung
Griens, erstellte dessen ersten Werkkatalog
und gelangte zu einigen ikonografischen
Neudeutungen. Er starb 1983 in Brühl.

Sibylle Harksen

Sibylle Harksen (1931–1999) entstammt
einer Kunsthistorikerfamilie, die großes
überregionales Ansehen genoss. In dieses
Erbe hineingeboren, gab es für sie keine an-
dere Möglichkeit als Kunstgeschichte
(1950–1955) zu studieren. In Halle wurde
sie 1958 bei Hans-Joachim Mrusek mit der
Arbeit »Die Hallenkirchen in Torgau« pro-
moviert. Während sie als Mitarbeiterin am
Kunsthistorischen Institut in Halle tätig
war, entstand die Bibliographie zur Kunst-
geschichte von Sachsen-Anhalt (Berlin
1966).
In dieser Zeit beendete Sibylle Harksen
auch die Monographien zu dem Renaissan-
cebaumeister Ludwig Binder sowie zu den
Stadtkirchen in Wittenberg, Naumburg und
Dessau.
1969 ging sie nach Potsdam, um die Stelle
als Kustos der staatlichen Schlösser und
Gärten Potsdam-Sanssouci anzunehmen
und sich vorrangig mit den Plänen von Jo-
seph Lenné auseinanderzusetzen. So ent-
standen, in Zusammenarbeit mit dem da-
maligen Gartendirektor Harri Günther,
Lennés Werkkataloge.

■

Seit ihrer Pensionierung 1991 widmete sie
sich, wieder in die Heimat zurückgekehrt,
den Forschungsarbeiten über die Kunst-
und Kulturlandschaft in Anhalt, durch die
sie ihren Ruhm erlangte. 1999 verstarb sie
nach schwerer Krankheit.
»Nirgends in Deutschland haben sich [wie
hier] in Dessau Mitglieder einer Familie in
zwei Generationen um die Kulturgeschich-
te Anhalts so bemüht ... « hieß es in der
Eröffnungsrede zur Ausstellung »Dessau,
das Bauhaus und die Familie Harksen«,
die von Dezember 2003 bis März 2004 im
Dessauer Meisterhaus Kandinsky-Klee
zu sehen war.

Die Autorin, Jg. 1977, ist Assistentin für

Mode- und Grafikdesign. Nach dem Abitur

2001 begann sie im Wintersemester 2001/02

an der Martin-Luther-Universität ein Stu-

dium der Kunstgeschichte und Germanisti-

schen Literaturwissenschaft.

Seit 2003 gehört sie dem Fachschaftsrat

des Fachbereichs Kunst-, Orient- und

Altertumswissenschaften an.

Der vorliegende Beitrag entstand im Rah-

men eines Seminars zur Geschichte der

Kunstgeschichte in Halle.

100 Jahre Institut für Kunstgeschichte

Gert von der Osten  Foto: Archiv

Sibylle Harksen  Foto: Archiv
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DIE ZENTRALE KUSTODIE DER UNIVERSITÄT IM ÖFFENTLICHEN LEBEN

PUBLIC RELATIONS ZUGUNSTEN UNIVERSITÄRER KUNST

Ralf-Torsten Speler und Margarete Wein

25 Jahre Zentrale Kustodie

Neben den in anderen Beiträgen schon erwähnten Ausstellungen im Museum universitatis
mit den dazugehörigen Katalogen, weiteren der Öffentlichkeit zugänglichen Veranstaltun-
gen und anderen Publikationen gibt die Zentrale Kustodie der Martin-Luther-Universität
in unregelmäßiger Folge Vorträge heraus, die im Rahmen ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit
bei verschiedenen Gelegenheiten gehalten wurden.

Bisher erschienene Ausgaben der Reihe
»Hallesche Kustodievorträge«

N! 1  Ralf-Torsten Speler: From Halle to
Ameria. The collections of the University
of Halle and the collections of Francke’s
Foundations at the University with special
regard to the history of German-American
relations in the 18th and early  19th centuries
Halle 1989

N! 2  Ralf-Torsten Speler: Clérisseau, von
Erdmannsdorf and Jefferson. The Dessau-
Woerlitz early Classicist period and German-
American relations in art and culture in the
Age of Enlightenment
Halle 1989

N! 3  Walther Ludwig:  Der zweite hallesche
Universitätskanzler Johann Peter von
Ludewig – ein Beispiel für soziale Mobilität
im achtzehnten Jahrhundert
Halle 1995

N! 4  Hans-Joachim Kertscher: Der vierte
hallesche Universitätskanzler Carl Christoph
von Hoffmann – »... ein Freund alles Guten,
ein eifriger Beförderer der Künste und
Wissenschaften«
Halle 2003

Traditionspflege im umfassendsten Sinn ist
die vornehmste Aufgabe der Zentralen
Kustodie. Dazu gehören neben der wissen-
schaftlichen Aufarbeitung des akademi-
schen Kunstbesitzes – Gemälde, Grafiken,
Kupferstiche, Büsten, Statuen und vieles
andere mehr – und der historischen Gebäu-
de selbstverständlich auch die Biografien
berühmter Gelehrter und Persönlichkeiten
der beiden Universitäten Halle und Witten-
berg.
Der Kunstbesitz im engeren Sinn wurde
zum 300-jährigen Jubiläum der Alma mater
halensis im Jahr 1994 in der repräsentati-
ven und überaus gut besuchten Ausstellung
»300 Jahre Universität Halle 1694–1994
– Schätze aus den Sammlungen und Kabi-
netten« vorgestellt, zu der im gleichen Jahr
(Edition Stekofoto) ein sehr schöner fast
400-seitiger Katalog erschien.

Zu den Gelehrtenbildern und -büsten ka-
men 1995 »Insignien, Gelehrtenbilder und
Porträtbüsten unter besonderer Berück-
sichtigung der ersten einhundertundfünfzig
Jahre des Bestehens der Universität Halle«
heraus.
Die erste Publikation in neuerer Zeit –
nach der Rückkehr des Kupferstichkabi-
netts aus der Moritzburg im Jahr 1994 –
zu der schier unüberschaubaren Fülle der
Kupferstiche, die sich im Besitz der halle-
schen Universität befinden, wurde 1999
vom fliegenkopf verlag Halle vorgelegt:
»Von Nutzen und Vergnügen. Aus dem
Kupferstichkabinett der Universität Halle«.
Eine weitere, der Katalog zur Kupferstich-
Exposition »LEBENSLINIEN«, die 2003
im Museum universitatis im Löwengebäu-
de Allegorische Darstellungen der Lebens-
alter zeigte (Titelblatt dazu siehe Seite 28)
erschien in diesem Jahr.
Neben vielen anderen Publikationen, die
hier nicht alle aufgezählt werden können,
sei schließlich noch die Reihe »Hallesche
Kustodievorträge« hervorgehoben. Sie star-
tete im Wendejahr 1989 mit zwei Heften,
in deren Mittelpunkt die deutsch-amerika-
nischen Beziehungen zwischen Halle (mit
der Universität und den Franckeschen Stif-
tungen) und dem Dessau-Wörlitzer Kultur-
kreis einerseits und Nordamerika anderer-
seits in der Zeit der Aufklärung standen.

1995 folgte der Vortrag des emeritierten
Hamburger Philologieprofessors und Mit-
glieds des Academia Europaea Walther
Ludwig über den verdienstvollen Gelehrten
und zweiten Kanzler der halleschen Uni-
versität Johann Peter von Ludewig (1668–
1743), der dieses Amt von 1722 bis 1741
innehatte.
Die jüngste Ausgabe der Kustodievorträge
ist dem vierten Kanzler der halleschen Uni-
versität Carl Christoph von Hoffmann
(1735–1801) gewidmet. Hans-Joachim
Kertscher vom Interdisziplinären Zentrum
für die Erforschung der Europäischen Auf-
klärung zieht eine Vielzahl bisher nicht zu-
sammengeführter Quellen heran, um ein
umfassendes Bild von Leben und Wirken
Hoffmanns zu entwerfen. Neben dessen
Tätigkeit als Kanzler der Universität Halle
von 1786 bis 1790 analysiert der Autor,

selbst Mitglied des Fördervereins Dieskau,
die Rolle Hoffmanns für die Entstehung
des Landschaftsparks Dieskau – nachdem
er durch Heirat 1770 im Schloss Dieskau
selbst Wohnung genommen hatte. Der Park
als früher Landschaftsgarten im englischen
Stil – mit etlichen von Hoffmann aufge-
stellten Denkmälern zur Erinnerung an ge-
schätzte Zeitgenossen – ist aus Sicht der
Gartendenkmalpflege bis heute überaus be-
deutungsvoll und wurde darum in das Pro-
jekt »Gartenträume« des Landes Sachsen-
Anhalt integriert. Heute, unter dem neuen
Besitzer Thymo von Rauchhaupt, stellen
Schloss und Park Dieskau wie früher
einen Ort gepflegter Geselligkeit dar. ■
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Man sieht, Denkmalschutz und Denkmal-
pflege hängen eng mit einem sich geschicht-
lich wandelnden Denkmalbegriff zusam-
men. Die modernen Standards der Charta
von Venedig und der Konvention von Mal-
ta fordern bei jedem Eingriff in die Subs-
tanz eines Bau- oder Bodendenkmals eine
exakte wissenschaftliche Dokumentation.

KUNST UND DENKMALPFLEGE

2 X HALLE + 1 X DESSAU = DENKMALPFLEGERISCHE KOOPERATION

François Bertemes und Wolfgang Schenkluhn

Denkmalschutz ist eine gesellschaftliche Aufgabe und unterliegt gesetzlich der Kulturho-
heit der Länder. Daneben gibt es zahlreiche nationale und internationale Erklärungen zum
Schutz überkommener Zeugnisse menschlicher Kultur. Berühmt ist die Charta von Vene-
dig, die dieser Tage vierzig Jahre alt wird und die Konservierung und Restaurierung von
Denkmälern und Denkmalbereichen in einer heute noch mustergültigen Weise regelt. Ihre
Botschaft ist, Denkmale als »lebendige Zeugnisse jahrhundertealter Traditionen der Völ-
ker« zu begreifen und »im ganzen Reichtum ihrer Authentizität« zu erhalten und an die
nachfolgenden Generationen weiterzugeben. Dabei hatten die Verfasser der Deklaration
nicht mehr nur den einzelnen Schöpfungsbau im Auge, sondern die gebaute Umwelt als
Ganzes, weshalb sie auch erstmals von Denkmalensembles und vom Ensembleschutz
sprechen. Pflege und Erhalt sollen im baulichen Umfeld geschehen, mit Rücksicht auf die
Volumina und Farbigkeiten, sowie mit Respekt vor der überlieferten Substanz und dem ge-
schichtlich gewachsenen Bestand. Dies bedeutete die Abkehr vom Denkmalverständnis des
19. Jahrhunderts, dem es in erster Linie um ein authentisches, sprich stilreines Erschei-
nungsbild ging, weshalb man – um zu zeigen, wie es war – am Überkommenen willkürlich
Teile entfernte oder hinzufügte.
Gleiche Bedeutung ist der Malta-Konvention beizumessen. 1992 haben die für Denkmal-
pflege zuständigen EU-Minister in Malta ein Übereinkommen zum Schutz des archäologi-
schen Erbes verabschiedet. Es schreibt fest, dass die Finanzierung der Bodendenkmalpfle-
ge zunächst einmal Angelegenheit der öffentlichen Hand ist. Zudem werden die Vertrags-
parteien angehalten, das »Verursacherprinzip« konsequent anzuwenden. Es besagt, dass
der Urheber einer in ein Bodendenkmal eingreifenden Erdbewegung auch für die fachgemä-
ße Ausgrabung, Dokumentation oder aber Bergung verantwortlich zeichnet. Nicht zuletzt
verlangt das Übereinkommen einen grenzüberschreitenden Informationsaustausch, Metho-
denabgleich, Wissenstransfer und Kooperation in der europäischen Bodendenkmalpflege.

Überlieferte Funde und Befunde, Sachver-
halte und Tatbestände sind festzuhalten,
zu beurteilen und in (wissenschaftlichen)
Publikationen sowohl der Fachwelt als
auch der interessierten Öffentlichkeit zu-
gänglich zu machen. So ist die Denkmal-
pflege heute eine Wissenschaft, die viel-
fältiges und komplexes Rüstzeug braucht.

Sie arbeitet mit Methoden und Techniken,
die von der Schaufel bis zum Computer,
vom Bleistift bis zur digitalen Filmkamera
und Lasertachimeter mit angeschlossenem
CAD-Programm reichen. Die Konzeption
und Durchführung einer archäologischen
Ausgrabung, Konservierung oder Restau-
rierung braucht wissenschaftlich gebildete
Praktiker. Andererseits werden einschlägige
Kenntnisse des Denkmalrechts sowie des
sogenannten »Heritage managements« er-
wartet, das so komplexe Felder wie die
Entwicklung denkmalgerechter Nutzungs-
konzeptionen und effiziente Öffentlich-
keitsarbeit beinhaltet.

Aufbaustudiengang Denkmalpflege

Der seit Oktober 2002 an der Universität
Halle-Wittenberg angebotene Aufbaustu-
diengang Denkmalpflege vermittelt in ei-
nem viersemestrigen Masterkurs dieses
notwendige Wissen AbsolventInnen aus
dem Umfeld der Archäologie, Kunstge-
schichte, Architektur- und Ingenieurwis-
senschaften. Er kann das gemäß des vielfäl-
tigen Anspruchs nur mit der Hilfe vieler
Mitstreiter tun. So ist neben der Kunstge-
schichte und Prähistorischen Archäologie
vor allem der Lehrstuhl für Denkmalpflege
in Dessau an der Fachhochschule Anhalt
involviert. Gemeinsam bestreiten die drei
Institutionen das Kerncurriculum und
garantieren einen integrierten Ausbildungs-
ansatz, der die Studierenden anhand aus-
gewählter Praxisobjekte an die Probleme
einer modernen »unter- und obertägigen«
Denkmalpflege heranführt.

Grabung in Osmünde: In dem Schnitt (Mitte) werden die Reste eines nicht erhaltenen Gebäude-
teils freigelegt.             Fotos (2) Aufbaustudiengang Denkmalpflege

Dorfkirche in Osmünde, einem schon im Jahr 952
erwähnten Ort an der alten Salzstraße von Halle
nach Sachsen und Böhmen
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Studium – Praxis – Forschung

Ein wesentliches Merkmal der Ausbildung
ist die Bereicherung durch Medienanteile
und praxisbezogene Anteile des Amtes für
Denkmalpflege und Archäologie des Lan-
des Sachsen-Anhalt. Das besondere Profil
und zentraler Teil des hiesigen Aufbaustu-
dienganges dabei ist, dass Bau- und Boden-
denkmalpflege nicht nur gleichwertig ne-
beneinander, sondern in ihrer gegenseitigen
Abhängigkeit vermittelt werden. Dabei
macht das äußerst denkmalreiche Umfeld
unseres Bundeslandes den Standort Halle-
Dessau für einen solchen Aufbaustudien-
gang besonders attraktiv. Zahllose, hochka-
rätige Studienobjekte stehen den Studieren-
den zur Verfügung. Andererseits benötigt
das Land aufgrund seines Erbes gut ge-
schulten und mit der Problemlage bestens
vertrauten Nachwuchs. Die enge Verzah-
nung der Arbeit im Aufbaustudiengang mit
den denkmalpflegerischen Bedürfnissen
des Landes zeigt sich auch in der Übernah-
me bestimmter Forschungsaufgaben durch
die Fächer, etwa in der Begleitung und
kunsthistorischen Auswertung der Ausgra-
bung auf dem Magdeburger Domplatz
(spektakulärer Fund der Reste einer Otto-
nischen Großkirche) oder den aufsehener-
regenden Grabungen der Prähistorischen
Archäologie in Goseck.

Visuell – virtuell – multimedial

Der Aufbaustudiengang darf auf eine weite-
re strukturelle Verbesserung hoffen: Die
künftige Professur für Archäologie des
Mittelalters und der Neuzeit wird die Aus-
bildung um den ebenfalls sehr aktuellen Be-
reich der Ensemble- und Stadtkernfor-
schung erweitern. In Zukunft wird die an-
gestrebte enge Vernetzung mit dem künf-
tigen Schwerpunkt »Bildwissenschaften«
neue Möglichkeiten der visuellen Doku-
mentation, virtuellen Rekonstruktion und
der Nutzung von Multimedialen Ressour-
cen ergeben. Hochschulpolitisch gesehen
fügt sich der Aufbaustudiengang somit
durch seinen breiten interdisziplinären An-
satz bestens in bereits existierende, sich
durch anwachsende Drittmittelstärke aus-
zeichnende Forschungsverbünde ein und
trägt zur Entstehung weiterer bei, wie ein
in Begutachtungsphase befindlicher inter-
disziplinärer Antrag einer Forschergruppe
im Umfeld der sensationellen Funde von
Nebra belegt.

Beispiel: Dorfkirche Osmünde

Innerhalb des Aufbaustudienganges ge-
währleisten ausgewählte Praxisprojekte
eine enge Verbindung von Lehre und For-
schung. Ein erstes Projekt hatte im Jahr
2003 die kleine Dorfkirche in Osmünde
zum Thema. Der an der alten Salzstraße
von Halle nach Sachsen und Böhmen gele-
gene Ort wird bereits 952 erwähnt. Apsis
und Chorschiff der dem heiligen Petrus ge-
weihten Kirche stammen aus der Zeit ihrer
Ersterwähnung um 1179. Um 1450 wurde
ein mehrstöckiger Kapellenturm angebaut,
in dem ein wundertätiges Marienbild ver-
ehrt wurde und zu dem jährlich Wallfahrten
stattfanden. Zur Zeit der Reformation
wurde die Kirche im Innern umgestaltet.
Danach führten umfassende Reparaturen
nach dem dreißigjährigen Krieg zu einer ba-
rocken Umgestaltung. Weitere Veränderun-
gen und Anbauten erfolgten schließlich im
19. Jahrhundert.
Seit 1970 ist ein fortschreitender Verfall zu
beobachten. Die Spitze des kleinen Turmes
wurde abgetragen, 1986 stürzte der große
Turm ein. 1992 begann unter Einsatz er-
heblicher Fördermittel und Eigenleistungen
die mühselige Sicherung und Instandset-
zung der Kirche. Bestandteil der prakti-
schen Ausbildung in Osmünde war unter
anderem eine Aufrisszeichnung des Dach-
stuhls im Bereich des Chores.

François  Bertemes, Jg. 1958, studierte

1978–83 an den Cours Universitaires in

Luxemburg und der Universität des Saar-

landes Geschichte, Klassische Philologie,

Physikalische Geografie, Vor- und Früh-

geschichte, Vorderasiatische Archäologie

und Geologie (vgl. UZ April 2004. Seite 9).

Nach der Promotion (1985) arbeitete er an

archäologischen Forschungsprojekten der

Universität Saarbrücken im Libanon, in

Bulgarien, Bayern, Böhmen und Mähren

(Habilitation 1997 in Saarbrücken). Er

hatte Lehraufträge in Metz und Paris und

ist seit 1999 Universitätsprofessor für Prä-

historische Archäologie Mitteleuropas an

der Martin-Luther-Universität.

Ferner wurde versucht, mittels der thermo-
graphischen Untersuchung der Wände so-
wie der geomagnetischen Sondierung des
Untergrundes frühere Bauzustände nach-
zuweisen und zu dokumentieren. Das glei-
che Ziel verfolgte die zehntägige Lehrgra-
bung entlang der südlichen Längsmauer.
Die Ausbildung umfasste somit die Einfüh-
rung in die modernsten Techniken der je-
weiligen Methode und in deren Dokumen-
tation bis hin zur wissenschaftlichen Ver-
öffentlichung. Die einzelnen Arbeitsschrit-
te hielten die Studierenden mit einer digita-
len Videokamera fest. Diese Aufzeichnun-
gen wurden anschließend im Rahmen eines
Medienmoduls zu kleinen Videopräsenta-
tionen verarbeitet.

Das A und O: der regionale Bezug

Daneben tragen sowohl die Praxisprojekte
als auch die von den Studierenden verfass-
ten Masterthesen – kunsthistorisch-archä-
ologische Auswertungen, Nutzungsstudien,
Vermessungsarbeiten usw. – zur Erweite-
rung der wissenschaftlichen Kenntnisse der
Denkmäler unseres Landes bei. Insgesamt
führt die Ausbildung zu den dringend von
den Städten, Kommunen, Architektur- und
Planungsbüros und dem Handwerk benö-
tigten SpezialistInnen mit regionalem
Bezug.

Wolfgang Schenkluhn, Jg. 1952, studierte

1974–83 Kunstgeschichte, Philosophie und

Soziologie an den Universitäten Frankfurt

am Main und Marburg (Promotion 1983).

Anschließend war er als wiss. Assistent

und Hochschuldozent am Institut für

Kunstgeschichte der Universität Stuttgart

tätig (Habilitation 1990). Nach Lehrstuhl-

vertretungen in Stuttgart und Tübingen

kam er 1995 als Universitätsprofessor für

Mittelalterliche Kunstgeschichte an die

Martin-Luther-Universität. Er war 1998–

2003 Dekan des FB Kunst-, Orient- und

Altertumswissenschaften, sowie Prodekan

der Philosophischen Fakultät und ist seit

2003 Prorektor für Studium und Lehre.

■

Knochenlager unter der Fundamentmauer (Seite 13)            Foto: Aufbaustudiengang

________________________________________________________________________
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Die Problematik kristallisiert sich in einem
typischen Ausstattungselement protestan-
tischer Kirchenräume, das sich gerade auch
in Mitteldeutschland häufig finden lässt,
dem Kanzelaltar. In programmatischer Wei-
se wird darin die Kanzel über den Altar ge-
setzt, das Wort Gottes somit auch zum
räumlichen Mittelpunkt. Oft dienen hier
Bildreliefs oder Figuren als Schmuck, und
es ist bemerkenswert, dass dabei gelegent-
lich die geschnitzten Heiligen aus den alten,
abgebrochenen Altarretabeln Verwendung
fanden. Offenbar hing man in manchen Ge-
meinden an diesen Figuren. Und man woll-
te sich nicht von ihnen trennen, obwohl sie
als sichtbare Hinweise auf die Beschützer
und Fürbitter im Himmel eigentlich ausge-
dient hatten. Der  Kanzelaltar in  Halle-
Beesen mit seinen zahlreichen Heiligen und
einer Mondsichelmadonna ist ein Beispiel
dafür. Die Kanzel ist auf das Jahr 1729 da-
tiert, die Heiligenfiguren stammen aus dem
1522 geschaffenen Schnitzretabel, das einst
hier stand. Das Thema »Kunst und Kon-
fession« erweist sich bereits an diesem ein-
fachen Beispiel als vielschichtig: Es zeigt,
dass religiöse Kunst nicht nur im Zusam-
menhang von Glaubensbekenntnissen zu
verstehen ist, sondern dass ein ganzes
Themenspektrum angesprochen ist, das
vom Traditionsbezug bis hin zur Wert-
schätzung von Kunst um ihrer selbst Wil-
len reicht. Auch auf das »Bekenntnis zur
Kunst« ist damit die Aufmerksamkeit in
Luthers Land gelenkt, nicht nur auf eine
spezifisch protestantische Ikonographie
oder den »Bildersturm«, mit dem sich der
Reformator ohnehin nicht identifizierte.

Kardinal Albrecht, Luther, Cranach
und andere

Die Auseinandersetzung mit der Frage nach
dem Verhältnis von Kunst und Konfession
ist einer der Schwerpunkte in Forschung
und Lehre des halleschen Instituts für
Kunstgeschichte. Letzterer wird auch
durch die Zusammenarbeit mit der Stiftung
Luthergedenkstätten, mit der Cranach-Stif-
tung in Wittenberg und mit verschiedenen
Museen der Region immer weiter ausge-
baut. Gerade Halle bietet sich als Aus-
gangspunkt derartiger Studien an.

KUNST UND KONFESSION

KUNSTGESCHICHTE IN »LUTHERS (MITTELDEUTSCHEM) LAND«

Michael Wiemers

Wer das Land Martin Luthers bereist, wird überall mit  künstlerischen Zeugnissen des
Bemühens um das richtige »Glaubensbild« konfrontiert. Kunst und Konfession stehen im
Spannungsverhältnis.  Wie aber schlägt sich der Streit um den richtigen Glauben in der
Kunst nieder? Und welche Rolle spielt das Interesse an der Kunst dabei?

Im Institut für Kunstgeschichte sind zu
diesem Thema in den letzten Jahren eine
Reihe von Magisterarbeiten entstanden,
zudem widmet sich eine augenblicklich hier
entstehende Dissertation den geschnitzten
Altären unserer Region.  Und bei diesem
Themenfeld  setzt nun auch das Daten-
bankprojekt unseres Instituts an.

In der Auseinandersetzung mit der Refor-
mation hat Kardinal Albrecht von Branden-
burg, dessen Lieblingsresidenz Halle war,
als Politiker und Kunstmäzen immer wie-
der die Aufmerksamkeit der Forschung auf
sich gezogen.
Neben der Moritzburg und der Neuen Re-
sidenz ist Albrechts Stiftskirche hervorzu-
heben, der »Dom«, der einst eine immense
Reliquiensammlung umschloss und für den
Dürer, Grünewald und Cranach tätig wur-
den. Zeugnisse einstiger Pracht sind hier
die beeindruckenden Pfeilerfiguren (rechts),
die einmal Grünewald zugeschrieben wur-
den, aber wohl von dem Mainzer Peter
Schro stammen, sowie die mit reichem
Bilderschmuck verzierte Kanzel (nächste
Seite).

Wittenberg und die Ernestiner

Der Blick fällt  aber auch auf Wittenberg,
den »anderen Pol« im Streit um den richti-
gen Glauben. Auf die Malerei der Cranach-
familie haben sich in den vergangenen Jah-
ren verschiedene – auch Fachgrenzen über-
schreitende – Aktivitäten unserer Universi-
tät gerichtet, bis hin zu einer vom Autor
gemeinsam mit der Stiftung Luthergedenk-
stätten und dem Münchener Cranach-For-
scher Andreas Tacke veranstalteten inter-
nationalen Tagung im vergangenen Jahr.
Wittenberg war ebenso wie Torgau mit den
sächsischen Fürsten der ernestinischen
Linie (Friedrich der Weise, Johann der Be-
ständige, Johann Friedrich der Großmütige)
ein künstlerisches Ausstrahlungszentrum
für Mitteldeutschland. Allein die Vergabe
von Aufträgen an Tilman Riemenschneider,
an die Vischerwerkstatt und an Conrad
Meit belegen dies.
Im Kontext der kunsthistorischen For-
schung blieben die Projekte zur mitteldeut-
schen Skulptur der Lutherzeit in den letz-
ten drei Jahrzehnten eher bescheiden und
an dem vorhandenen Bestand gemessen
quantitativ unzureichend vertreten. Wäh-
rend in anderen Regionen Deutschlands
mittlerweile für die Plastik der Spätgotik
und Renaissance ein differenziertes Bild in
der wissenschaftlichen Literatur entstand,
gibt es für Mitteldeutschland diesbezüglich
noch viel zu tun.

Peter Schro (Zuschreibung), Heiliger Petrus, Pfeiler-
figur, um 1525, Halle, Stiftskirche
          Foto: Archiv des Instituts für Kunstgeschichte
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Forschungsprojekt
»Skulpturen in Mitteldeutschland«

Thema sind die Skulpturen in Mittel-
deutschland, die zwischen ca. 1470  und
1620 entstanden sind. Dabei handelt es
sich vor allem um Altarretabel, Kruzifixe,
Grabplatten, Epitaphe, Kanzeln, Chorge-
stühle und Taufbecken. Sukzessive werden
in eine über das Internet verfügbare Bild-
datenbank (http://minerva.kunstgesch.uni-
halle.de/) Bilder dieser Kunstwerke und er-
läuternde Texte dazu eingefügt. Damit wird
ein bequem zu erreichender Informations-
fundus angeboten, mit dem wir eine Lücke
schließen. Denn wirkliche Überblickswerke
zur Plastik in der mitteldeutschen Region
gibt es bislang nicht.
Ein grundsätzliches technisches Ziel ist die
Präsentation der gesammelten Daten in
Text und Bild in einem allgemein zugängli-
chen und beständig erweiterbaren Medium.
Eine nach verschiedenen Kriterien abfrag-
bare Bilddatei stellt diese nicht nur den
Forschern, sondern auch einem breiten Pu-
blikum zur Verfügung. Um eine grundlegen-
de Erfassung der Skulpturen des mittel-
deutschen Raumes zu realisieren, werden
sämtliche Aufbewahrungsorte aufgesucht,
Photographien angefertigt und Objektdaten
aufgezeichnet. In einem zweiten Arbeits-
schritt wird zu jedem Kunstwerk eine Be-
schreibung verfasst und eine Bibliographie
zur ersten Orientierung zusammengestellt.
Zumeist mehrere Photographien und  der
erläuternde Text zu jedem erfassten Kunst-
werk werden dann in die Datenbank inte-
griert. Was die Auswahl der Objekte an-
geht, sind wir zunächst von Halle ausge-
gangen und haben unser Interesse dann
kontinuierlich auf die Nachbarregionen aus-
geweitet.

Die Datenbank wächst

In diesem Zusammenhang werden nicht
nur skulpturale Werke in Kirchen, sondern
auch in Museen katalogisiert. So konnten
unter anderem im Depot befindliche Be-
stände der Stiftung Moritzburg in Halle
über die Datenbank zugänglich gemacht
werden. Von Vorteil ist, dass auf diese Wei-
se auch Werke gezeigt werden können, die
normalerweise nicht zugänglich sind. Mitt-
lerweile umfasst die Datenbank 766 Daten-
sätze mit etwa 2000 Photographien.

Die Arbeiten an der Datenbank begannen
im Jahre 1998. Gemeinsam mit dem Lehr-
stuhl für Klassische Archäologie am Insti-
tut für klassische Altertumswissenschaften
(Prof. Dr. Andreas Furtwängler) wurden
über Mittel aus dem Hochschulbauförde-
rungsgesetz (HBFG) die benötigten Geräte
angeschafft, die nun durch beide Institute
genutzt werden. Auch im Institut für klas-
sische Altertumswissenschaften konnte auf
diese Weise eine Bilddatenbank entstehen –
ROBERTIN-database –, eine Datenbank
zur archäologischen Sammlung im Rober-
tinum. Wie fruchtbar hier Synergieeffekte
gemacht werden können, hat die gute Zu-
sammenarbeit im Rahmen des Aufbaus der
Datenbanken immer wieder gezeigt.

Die Reaktionen auf unsere Datenbanken
haben uns ermutigt, den beschrittenen Weg
weiterzugehen. Für das Projekt des Insti-
tuts für Kunstgeschichte ist geplant, in der
näheren Zukunft das Augenmerk auf den
Harz und die Region um Braunschweig
zu richten.

Prof. Dr. Michael Wiemers wurde in Bonn

promoviert und habilitierte sich nach Sta-

tionen als wissenschaftlicher Mitarbeiter

an der Universität zu Köln und als DFG-

Stipendiat im Fach Kunstgeschichte.  Nach

einer Lehrstuhlvertretung in Tübingen

wurde er 1995 als Professor für Neuere

Kunstgeschichte an die Martin-Luther-Uni-

versität Halle-Wittenberg berufen.

Kanzel, Detail der Treppenwange mit den Heiligen Petrus und Gregor, 1526, Halle, Stiftskirche
          Foto: Archiv des Instituts für Kunstgeschichte

Anzeige immoHAL

■
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Es regiert ein aufgeklärter Fürst und will ei-
nen Idealstaat gestalten. Er sieht sich um in
der Welt, in ihren fortgeschrittensten Teilen
und entwickelt neben der Wirtschaft das
modernste Bildungsprogramm seiner Zeit –
sowohl gegenständlich in den Garten- und
Dorfanlagen als auch ideell mit menschen-
freundlicher Bildung im Dessauer Philan-
thropin. Bau- und Gartenkunst auf hohem
Niveau, verbesserte Landwirtschaft mit
ertragreicheren Kulturen und modernste
Haustechnik werden eingeführt, ohne dabei
die ästhetischen Gesichtspunkte zu ver-
nachlässigen. Das Modell ist – nach ausge-
dehnten Reisen – England. So entsteht ein
bewundertes und anderswo kaum noch ein-
mal erreichtes Vorbild für die Zeitgenossen,
die »Zierde und der Inbegriff des 18. Jahr-
hunderts« (Christoph Martin Wieland).

Strahlkraft über Jahrhunderte

Als kleines Fürstentum entwickelte An-
halt-Dessau naturgemäß nur geringe politi-
sche Wirkung. Um so größer war seine
geistige Strahlkraft. Sie dauerte auch im 19.
Jahrhundert fort. Erst das 20. Jahrhundert
ließ sie verblassen – doch die Gärten, An-
lagen und Bauwerke, für viele einfach
»schöne Landschaft«, kündeten Eingeweih-
ten weiterhin von den Intentionen ihrer
Schöpfer.
Zwei Diktaturen rückten Monumentaleres
und Aufdringlicheres in den Mittelpunkt,
und das kleine Anhalt verschwand aus dem
Blick der Mächtigen – verkörperte es doch
einen bürgerlichen Geist, der nun unwill-
kommen war. Daher bedurfte in den 60er
Jahren das Wagnis, die Grundlagen wieder
freizulegen, eines gehörigen Maßes an Mut,
Unabhängigkeit und Unangepasstheit. An
erster Stelle ist hier Erhard Hirsch zu nen-
nen, der diesen Versuch unternahm: Daraus
erwuchs sein Lebenswerk. Es fanden sich
Mitstreiter, insbesondere an der halleschen
Universität, die erkannten, dass eine Alma
mater – ihrem Auftrag verpflichtet – die
Aufgabe hat, das geistige Umfeld und des-
sen Erbe zu pflegen. Diese Erkenntnis
setzten sie, allen voran der Ordinarius für
Kunstgeschichte Hans-Joachim Mrusek,

KULTUR ALS KONFESSION

EINE INSTITUTION FÜR DAS DESSAU-WÖRLITZER GARTENREICH

Gunnar Berg

Was ist aktueller als »Verbesserung der Bildung« und »Wandel der Wirtschaft«, kurzum
Modernisierung der Gesellschaft? Das Nützliche so zu entwickeln, dass die Region blüht
– Ziel der Anstrengungen und der Traum aller Politiker? Ein Erfordernis unserer Zeit allein
ist das nicht: Bestrebungen dieser Art gibt es seit eh und je. Wird das Nützliche noch mit
dem Schönen verbunden, dann sind wir zwar in unserer Region, in Sachsen-Anhalt, leider
aber nicht in der durch Ökonomismus geprägten Gegenwart, sondern im 18. Jahrhundert.

Wörlitz als auch an die Stadt Dessau und
den Landkreis Anhalt-Zerbst. Der Schwer-
punkt der Arbeit der Dessau-Wörlitz-
Kommission ist die wissenschaftliche Be-
gleitung des UNESCO-Weltkulturerbes
Dessau-Wörlitzer Gartenreich. Dazu zählt

37 Jahre Dessau-Wörlitz-Kommission

in die Tat um. Schließlich vereinten sie sich
in der Dessau-Wörlitz-Kommission (DWK)
zur »Erforschung und Pflege des Dessau-
Wörlitzer Kulturkreises«. Dieser Prozess
kam 1963 in Gang und dauerte mehrere
Jahre. Das Gründungsdokument nennt als
»offiziellen« Beginn den 9. Januar 1967.

Arbeit für das Weltkulturerbe

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Ein-
richtungen in Wörlitz und in Dessau, loka-
ler Behörden und Interessierte aus dem
ganzen Land engagierten sich; ein fester
Bezugspunkt war stets die Universität.
Zunächst konzentrierte sich Vieles auf die
Zentrale Kustodie; doch nach der 1993 er-
folgten Gründung des Interdisziplinären
Zentrums für die Erforschung der Europä-
ischen Aufklärung (IZEA) – fokussiert auf
das 18. Jahrhundert – wuchs dieses in die
Rolle einer Geschäftsstelle der Kommis-
sion hinein.
Heute existiert eine enge institutionalisierte
Bindung der Kommission sowohl an die
Universität und die Kulturstiftung Dessau-

die Anregung und Unterstützung wissen-
schaftlicher Arbeiten mit den vielfach noch
unerschlossenen Quellenbeständen. Damit
wird ein wesentlicher Beitrag zum Landes-
projekt »Sachsen-Anhalt und das 18. Jahr-
hundert« geleistet.
Das Jahresthema 2004  »Aufklärung durch
Bildung«, das Anliegen schlechthin der
»anderen vorleuchtenden« Dessauer (Jo-
hann Wolfgang von Goethe), steht im Hin-
tergrund aller Aktivitäten der Dessau-Wör-
litz-Kommission. Da fügen sich die tradi-
tionellen Jahrestagungen – seit der Grün-
dung der Kommission regelmäßig veran-
staltet – gewissermaßen zwangsläufig ein.
Sie richten sich an die interessierte Öffent-
lichkeit und geben mit jeweils konkreten
Themenkreisen Gelegenheit, neue Deutun-
gen, originelle Einsichten und neuartige
Forschungsergebnisse zu veröffentlichen
und zur Diskussion zu stellen.
In den vergangenen Jahren hat die Kom-
mission ein langfristiges Programm entwi-
ckelt, das systematisch bearbeitet wird.
Selbstverständlich wird dabei auch auf die
Unterstützung des Landes Sachsen-Anhalt
vertraut, gehört doch dieses Tätigkeitsfeld

Die Synagoge hinter Platanen im Wörlitzer Park             Foto: Archiv
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37 Jahre Dessau-Wörlitz-Kommission

zu den immer wieder beschworenen, ver-
meintlich so wichtigen  »weichen Standort-
faktoren«.
Dass die Dessau-Wörlitzer Kulturland-
schaft im November 2000 in die Welterbe-
liste der UNESCO aufgenommen wurde,
bot Anlass, sich mit der damit verbundenen
Verpflichtung auseinanderzusetzen. Die
Jahrestagung 2001 war ganz diesem Motto
gewidmet. Ein Grundsatzvortrag von Prof.
Dr. Achim Hubel (Bamberg) und eine von
Prof. Dr. Heinrich Dilly (Halle) geleitete
Podiumsdiskussion mit Dr. Roland Berne-
cker (Mitglied der Deutschen UNESCO-
Kommission) und Dr. Bodo Richter (Kul-
tus-Staatssekretär) zeigten, dass zwischen
Bewahren und Weiterentwickeln des Kul-
turerbes ein keinesfalls trivial aufzulösen-
der Spannungsbogen besteht. Goethes he-
reditäres Postulat »Erwirb es, um es zu be-
sitzen« bedarf gelegentlich herkulischer
Anstrengungen, um verschiedene, teils ein-
ander widerstrebende Interessen in Ein-
klang zu bringen.

Die »nährende Mutter« und ihre Kinder

Anhaltische Landeskinder studierten von
jeher an den beiden, seit 1817 vereinigten,
Universitäten in Wittenberg und Halle. So
war es naheliegend, zur 500-Jahr-Feier der
Universität »Gärten und Gelehrte  – Das
Reformwerk Dessau-Wörlitz und die Re-
formuniversitäten Halle und Wittenberg«
näher zu untersuchen. Berühmte Anhalt-
Dessauer Studenten (Dr. Ralf-Torsten
Speler, Halle) wurden ebenso thematisiert
wie die eng mit Wörlitz verbundene Be-
gründung der Länder- und Völkerkunde an
der halleschen Universität durch Vater und
Sohn Forster (PD Dr. Jörn Garber, Halle)
und die Gartengestaltung des Universitäts-
kanzlers Carl Christoph von Hoffmann in
Dieskau (PD Dr. Hans-Joachim Kertscher,
Halle). »Fiktive Genealogien in frühen
Landschaftsgärten« (PD Dr. Michael Nie-
dermeier, Berlin) lenkten den Blick auf bis-
lang wenig beachtete Aspekte der Garten-
gestaltung im 18. Jahrhundert.
Die Jahrestagungen finden in der Regel im
Tischbein-Saal des Schlosses Georgium in
Dessau statt. Das faszinierende Ambiente
– die Anhaltische Gemäldegalerie gestattet
stimmungsvolle, besinnliche Entspannung
in den Pausen – wurde auch im Jahr 2002
genutzt. Nach der Tagung lud die Kultur-
stiftung zu einer ersten Besichtigung des

Schlosses Oranienbaum nach dem Auszug
des Landesarchivs ein. Anlässlich des Uni-
versitätsjubiläums wurde – ein besonderes
und vor allem von Universitätsangehörigen
rege genutztes Angebot – zusätzlich am
IZEA in Halle getagt.

Luise, Franz und andere

Luise von Anhalt-Dessau stand prototy-
pisch für die Fürstinnen der Aufklärung im
Zentrum der Jahrestagung 2003 (siehe Uni-
versitätszeitung, Dezember 2003, Seite 5).
Wie schon seit längerem bekannt, trat wie-
derum überdeutlich hervor, dass es an der
Zeit ist, die Tagebücher der Fürstin (mehr
als 4 500 Blätter!) zu edieren, damit dieses
wichtige zeitgeschichtliche Dokument der
Forschung möglichst bald zur Verfügung
steht. Dieses Projekt hat für die Arbeit der
Kommission Priorität.
Der Blick jedoch geht weit darüber hinaus.
Die Themen der nächsten Jahrestagungen
sind quasi richtungweisende Wegmarken:
Am 25. September 2004 geht es im Geor-
gium in Dessau um »Besucher in Dessau-
Wörlitz. Zeitgenössische Wahrnehmungen
und Mythisierungen«; im Jahr 2005 stehen
»Fürstenreise, Kunstreise, Gelehrtenreise
im Zeitalter des Fürsten Franz« auf dem
Programm, der Höhepunkt 2006 sind »Bei-
träge zur Biographie des Fürsten Franz«;
2007 folgen »Ansichten von Dessau-Wör-
litz in den Massenmedien des 19./20. Jahr-
hunderts« – anknüpfend an Intentionen der
Chalkographischen Gesellschaft, soll die
ausufernde Massenproduktion von Devo-
tionalien betrachtet werden.

Blick in die Zukunft

Die eben erwähnte Biographie des Fürsten
Franz ist ein bedeutendes Desiderat der
Forschung des 18. Jahrhunderts. Die Kom-
mission fühlt sich verpflichtet, die Reali-
sierung dieses Vorhabens zu befördern.
Hier kann sie – in enger Kooperation mit

der Kulturstiftung Dessau-Wörlitz und der
Gesellschaft der Freunde des Gartenreiches
e. V. – auch ihre besondere Stärke nutzen:
Durch die Anbindung an das IZEA und die
personelle Verknüpfung mit den Instituten
für Kunstgeschichte, Geschichte und Ger-
manistik besteht der wissenschaftliche
Hintergrund, der für ein derartiges Unter-
nehmen unerlässlich ist.
So wird es im Wintersemester 2004/05 ein
kooperatives Seminar von Kunstgeschichte
(Prof. Dr. Heinrich Dilly) und Geschichte
(Dr. Holger Zaunstöck) geben, das auch
Studierende in die Arbeit einbezieht. Mit-
glieder der Kommission bemühen sich um
die Einwerbung von Fördermitteln, Stipen-
dien und Spenden. Erst die mit Hilfe der
Kommission gewährleistete interdiszipli-
näre Kooperation eröffnet aussichtsreiche
Perspektiven für die Bearbeitung eines so
vielschichtigen Projekts.
Im Übrigen lebt die Kommission natürlich
vom ehrenamtlichen Engagement ihrer Mit-
glieder und steht und fällt – nolens volens
– mit der Unterstützung der Universität:
Jenes wird von Enthusiasmus getragen,
diese durch das Patronat des Rektors (das
die Kommission in ihrem Briefkopf
dankbar vermerkt) garantiert.

Der Verfasser, Jg. 1940, studierte 1958–63

Physik an der MArtin-Luther-Universität,

war anschließend bis 1970 am Institut für

Bergbausicherheit in Leipzig tätig, um im

gleichen Jahr als wissenschaftlicher Assis-

tent (ab 1983 Oberassistent) im Bereich

Festkörperphysik der Universität Halle-

Wittenberg tätig zu werden (Promotion

zum Dr. rer. nat. ebenda 1971, zum Dr.-

Ing. 1975 an der Bergakademie Freiberg,

Habilitation 1983 in Halle). Seit 1992 ist er

Universitätsprofessor für Experimentelle

Physik in Halle. Gunnar Berg war 1991/92

Dekan der Mathematisch-Naturwissen-

schaftlichen Fakultät und 1992–96 Rektor

der Martin-Luther-Universität.

Seit 1999 ist er gemeinsam mit Dr. Thomas

Weiss (Kulturstiftung Dessau-Wörlitz) Vor-

sitzender der Dessau-Wörlitz-Kommission.

Wallwachhaus am Berting im Wörlitzer Park   Foto: Erhard Hirsch

■
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Vermutlich waren wir nie zuvor so sehr
Bilderkonsumenten und zugleich auch Bil-
derproduzenten. Unzählbare Satellitenpro-
gramme, wachsende Multimediafähigkeit
der PCs, der Siegeszug der DVD und ande-
rer Technologien haben zu einer von vielen
als »Bilderflut»« empfundenen Entwick-
lung geführt. Dabei ist der schier unersättli-
che »Bilderhunger« gesellschaftlich erzeugt
und hält eine Großindustrie am Laufen.
Bilder werben, faszinieren, erschrecken
und unterhalten. Sie orientieren, zeigen,
kommunizieren und informieren. Sie wer-
den zunehmend global verstanden, über-
springen Kulturbarrieren, verkürzen Dis-
tanzen und lassen sich in Millisekunden
verbreiten, vervielfältigen und verkaufen.
Durch Bilder wird die Welt zum Dorf und
zum Marktplatz.

Was ist »ein Bild«?

Doch was sind Bilder? Wie kommen sie
zustande? Was sind ihre Formen, Inhalte
und Funktionen in Geschichte und Gegen-
wart? Diese spannenden Fragen beschäftigt
eine ganze Reihe von Fächern. Die Kunst-
geschichte etwa kann auf eine lange Tradi-
tion der Auseinandersetzung mit Bildern

BILDWISSENSCHAFT

BRÜCKE ZWISCHEN KUNSTGESCHICHTE UND MEDIENWISSENSCHAFTEN?

Gerhard Lampe und Wolfgang Schenkluhn

Bildwissenschaft hat Konjunktur. Seit einigen Jahren macht der Ausdruck als interdiszi-
plinäres Versprechen Karriere. Die Rede ist vom »iconic turn« in Anlehnung an jenen
»linguistic turn« der 1960er Jahre, der aus den traditionellen Philologien die moderne
Sprachwissenschaft hervorgehen ließ. Damals erkannte man in der Sprache ein wesent-
liches Faktum im Zugriff auf Wirklichkeit, heute sind es Bilder, denen man eine solche
Vermittlungsfunktion zuerkennt.

verweisen, die sie aus einer Künstlerge-
schichtsschreibung zu Zeiten der Renais-
sance zu einer modernen wissenschaftli-
chen Disziplin der Bildkünste hat werden
lassen. Doch ihr Wissen um Bildgeschich-
te, Geschichte des Bildgebrauchs oder des
Bildermachens ist im Wesentlichen auf das
traditionelle künstlerische Bild und Bild-
werk (Skulptur) gebaut. Die modernen
Bildmedien hingegen sind Themen der noch
jungen Medienwissenschaften, die sich erst
vor wenigen Jahren aus der Literaturwis-
senschaft heraus entwickelt und von der
Textfixierung emanzipiert haben. Dabei ha-
ben digitale Videos, Film, Fotografie mit
den herkömmlichen Bildgenres mehr ge-
meinsam, als man aufgrund der unter-
schiedlichen Kontexte (Kunstmedium –
Massenmedium) annehmen möchte.
Trotzdem gibt es keinen einheitlichen Bild-
begriff. Die Frage, was ein Bild ist, hat
zahlreiche, philosophische, psychologische
wie anthropologische oder informations-
theoretische Aspekte, um nur einige wenige
zu nennen. Kann der Bildbegriff in seiner
schillernden Vieldeutigkeit als Plattform für
eine gegenseitige Erhellung dienen? Kann er
Fächer ins Gespräch bringen, die lange
nicht mehr (oder noch nie) miteinander
kommuniziert haben? Vermag der Bildbe-

griff die Grenze zwischen den Forschungs-
welten der Geistes- und Naturwissenschaf-
ten durchlässiger zu machen?

Brückendisziplin Bildwissenschaft

Bildwissenschaft als Institution?

Eine institutionalisierte Form von Bildwis-
senschaft gibt es gegenwärtig (noch) nicht.
Bildwissenschaftliche Forschung wird von
Wissenschaftlern verschiedener Diszipli-
nen betrieben, im Wesentlichen unter drei
Blickrichtungen: als Bildanthropologie,
Bildsemiotik und Bildphänomenologie.
Dem entspricht eine Auffassung von Bil-
dern als Artefakten, als Zeichen und als
sichtbare Gegenstände. Der phänomenolo-
gische Ansatz wird von den Verfassern die-
ses Beitrags gleichsam als Schnittmenge
ihrer Fächer erachtet und in gemeinsamen
Seminaren und Überlegungen zur Bildwis-
senschaft vertreten. Bilder betrachten sie in
erster Linie als visuelle Objekte, als etwas
Wahrnehmbares, phänomenologisch Auf-
tretendes, als wahrnehmungsrelevante Ob-
jekte. Ihr Interesse zielt beispielsweise auf

Alte Diaschränke (oben und links unten), dazu ein
moderner Arbeitsplatz, im Hintergrund oben: Büste
von Hermann Wäscher    Fotos (2): Archiv
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    Brückendisziplin Bildwissenschaft

die Erkenntnis der Besonderheiten moder-
ner Kameraperspektive im Verhältnis zu
Organisations- und Kompositionsweisen
traditioneller Bilder, der Übernahme kon-
ventioneller Bildsujets bzw. deren Wand-
lung im Übergang vom »unbewegten« zum
»bewegten« Bild u. a. m. Das Interesse
richtet sich also nur in einem sehr meta-
phorischen Sinne auf die Erkenntnis von
Bild»sprache« – stets geht es um Bilder als
Bilder, um das Bild sui generis.

Blick versus Bildwelt interdisziplinär

Kunstgeschichte und Medienwissenschaf-
ten an der Martin-Luther-Universität be-
mühen sich gegenwärtig unter Beteiligung
der Psychologie und Informatik darum, die
bildwissenschaftliche Problematik unter
ein gemeinsames Forschungsdach mit dem
Thema »Organisation des Blicks durch die

Bildwelt und Organisation der Bildwelt

durch den Blick« zu bringen. Fragen nach
der Konstruktion des Bildraums in Malerei
und Film sind nicht nur kunst- und medien-
wissenschaftlich relevant in Hinblick auf
die Herstellung von bestimmten Bildwirk-
lichkeiten, sondern erfordern grundsätzli-
che Überlegungen zu den Voraussetzungen
für »Bildersehen«, wie sie vor allem die
Wahrnehmungspsychologie anstellt.
Welche Strukturen des Sehens sind beteiligt
an der Wahrnehmung bewegter und unbe-
wegter Bilder, von Tiefenraum und Fläche?
Wie ist das Verhältnis von Alltagswahrneh-
mung zur Bildwahrnehmung? Darüber hin-
aus ist von hohem Interesse, wie Kon-
struktionen von Bildräumen erkannt und
klassifiziert werden können, wozu Verfah-
ren der Informatik zur Mustererkennung
weiterhelfen. Hier gilt es, vorab eine große
Zahl von kunsthistorisch wertvollen Alt-
diabeständen – rund 25 000, zum Teil aus
der Zeit um 1900 stammende, Diapositive
– als Forschungsmaterial digital aufzuberei-

ten. Angestrebt wird eine Vernetzung der
an bildwissenschaftlichen Fragen arbeiten-
den Fächer der Martin-Luther-Universität;
dazu zählen etwa auch die prähistorische,
die klassische und die mittelalterliche Ar-
chäologie. Hier gilt es beispielsweise das
breite Feld bildlicher Rekonstruktionen ar-
chäologischer Sachverhalte und Befunde
kritisch zu befragen, die uns im Sinne des
Wortes »Bilder der Vergangenheit« liefern.

Bildwissenschaft in Forschung und Lehre

Der Schwerpunktbildung in der Forschung
soll eine in der Lehre, von der ja die ge-
meinsamen Überlegungen zur Bildwissen-
schaft ursprünglich ausgegangen sind, an
die Seite treten. Eine Vision beträfe einen
aus Modulen der beteiligten Fächer resul-
tierenden Masterstudiengang »Bildwissen-
schaften«, der die versammelten Kompe-
tenzen bündelt und an zukünftige Bache-
lorstudenten aus verschiedenen kultur-
wissenschaftlich-künstlerischen Bereichen
weitergibt.
Da diese europaweit orientierten Abschlüs-
se praktische Anteile im Sinne Berufsfeld
qualifizierender Fertigkeiten vorsehen, ist
die Erweiterung von Forschung und Lehre
um die Komponente Produktion ein we-
sentlicher Faktor. Schon der kritische Um-
gang mit Bildern erfordert ein Wissen um

die Herstellung derselben. Hier könnte ein
künftiges Medienkompetenzzentrum, wie
es für die überfachliche Qualifizierung im
Rahmen der gestuften Bachelor-/Master-
studiengänge (vgl. UZ Februar und April
2004, Seite 1) notwendig wird, und die
Beteiligung der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg an »dante.tv«, einem eu-
ropäischen Kanal von Kunsthochschulen
und Universitäten, sehr vorteilhaft sein.
Kooperationen der Martin-Luther-Univer-
sität mit der Burg Giebichenstein im Be-
reich von VR-Design (Virtual Reality) flan-
kieren diesen Weg.
Das Bedürfnis nach einem interdisziplinä-
ren Verständnis von Bildern ist groß. Die
Chancen, in diesem Bereich die Grenzen
der Fächer zu überwinden und medien- und
kommunikationswissenschaftliche, infor-
mationstechnische wie kunsthistorisch-
künstlerische und wahrnehmungspsycho-
logische Aspekte von Bildern zusammen-
zuführen, ebenfalls. Forschung, Lehre und
wissenschaftlich-künstlerische Produktion
auf dem Feld der Bildwissenschaft könnten
hier am Medienstandort Halle zu ein Mo-
dell werden, bei dem der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg eine ent-
scheidende Rolle zukommt.

Gerhard Lampe, Jg. 1950, studierte 1970–

76 Germanistik, Sozialwissenschaft, Philo-

sophie und Pädagogik an den Universitä-

ten Bochum und Bonn, nahm dann ein Pro-

motionsstudium in Bonn auf (Promotion

1981), absolvierte das Referendariat für

Lehramt an Gymnasien, war 1984–97 als

Dokumentarfilmer und Journalist bei ver-

schiedenen öffentlichen Medien, als wissen-

schaftlicher Mitarbeiter bei einem DFG-

Sonderforschungsbereich »Bildschirm-

medien« und als künstlerischer Mitarbeiter

an der Kunsthochschule Köln tätig, habili-

tierte sich 1997 und ist seit 1998 Universi-

tätsprofessor für Medienwissenschaft an

der Martin-Luther-Universität.

■

Computerarbeitsplatz
im Institut für Kunst-
geschichte – heutzutage
für WissensachaftlerInnen und Studierende eine Selbstverständlichkeit             Foto: Archiv
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100 Jahre Institut für Kunstgeschichte

Neben der Anschaffung von Grundlagen-
werken, Lexika, Handbüchern, rund 450
Inventarbänden der Kunstdenkmäler, Jahr-
büchern und Zeitschriften bestimmten
auch die Spezialgebiete der jeweiligen Pro-
fessoren die Anschaffungsschwerpunkte
in hohem Maß. Bei den Zeitschriften, die
bislang in der Bibliothek nahezu gänzlich
gefehlt hatten, war man bemüht, diese auch
mit den zurückliegenden Jahrgängen zu
ergänzen. So gehören die »alten« Jahrgänge
der Kunstchronik (1866–1918), der Zeit-

schrift für bildende Kunst (1866–1932) und
der Deutschen Kunst und Dekoration

(1897–1928)  zu den »Urbeständen« von

INKUNABELN  –  INVENTARE  –  INTERNET

DIE BIBLIOTHEK DES INSTITUTS FÜR KUNSTGESCHICHTE

Ute Willer

Das Kunstgeschichtliche Seminar der halleschen Universität wurde im Jahr 1904 gegrün-
det. Damals verfügte es mit der Übernahme der Kupferstichsammlung von reichlich 10 000
Blättern zwar über einen beachtlichen Bestand anschaulichen Lehrmaterials, von einer
brauchbaren Bibliothek aber war es noch weit entfernt. Die war eher kostbar! Denn seltene
Erstausgaben – wie die Schedelsche Weltchronik  (1493) oder Dürers Unterweysung der

Messung (1525) und andere mehr –, die noch heute zu den Schätzen der Bibliothek zählen,
befanden sich unter den wenigen übernommenen Titeln.
Erst als die Etatmittel nicht mehr für die graphische Sammlung, sondern gezielt für moder-
ne Lehrmittel und Bücher eingesetzt wurden, wuchs im Laufe der Jahrzehnte die Bücher-
sammlung und profilierte sich allmählich zu einer wissenschaftlichen Spezialbibliothek der
Kunstgeschichte.

unschätzbarem Wert. Glücklicherweise
haben diese Bestände Kriegszerstörungen
nahezu schadlos überstanden.

Die Enge vom Kaulenberg

Seit 1927 befand sich das Kunstgeschicht-
liche Seminar im Obergeschoss des Bank-
gebäudes Universitätsring 6, Eingang Kau-
lenberg, wobei der größte der fünf Räume
gleichermaßen als Seminarraum, Arbeits-
raum für wissenschaftliche MitarbeiterIn-
nen, Bibliothek und bis 1958 auch als Auf-
bewahrungsort der Kupferstichsammlung

Weitere Aussichten nach der Wende

Ab 1990 sollte sich der Bestand sprung-
haft erhöhen, zunächst durch finanzielle
Zuwendungen der VW-Stiftung und um-
fangreiche Bücherspenden von Kulturein-
richtungen der alten Bundesländer, vor al-
lem aber durch die deutlich umfangreiche-
ren Mittel, die dem Institut nach der Wie-
dereinführung des Direktstudiums Kunst-

genutzt wurde. Trotz der
Einschränkung des Kunstge-
schichtsstudiums auf ein
Fernstudium zu Beginn der
sechziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts blieb die Biblio-
thek eine stark beanspruchte
Forschungsstätte für die
KunstwissenschaftlerInnen
auch außerhalb der Universi-
tät. Der Buchbestand wuchs
kontinuierlich; allerdings
wurde westliche Fachliteratur
der fehlenden Devisen wegen
nur in seltenen Ausnahmefäl-
len bezogen.
Dass ein großer Teil der Bü-
cher und Zeitschriftenjahr-
gänge aus Platzmangel nach
Halle-Ammendorf,  ab 1980
dann in die Kustodie (die da-
mals in der Emil-Abderhal-
den-Straße 6 zu finden war)
verlagert werden musste, er-
schwerte die bibliothekari-
sche Arbeit, für die ohnehin
kein eigenes Personal zur
Verfügung stand. Außerdem
war die bis zur Wende auf
18 000 Bände angewachsene
Bibliothek großen Sicher-
heitsrisiken ausgesetzt.

Blick in einen der Flure des alten Domizils der
halleschen Kunstgeschichte in den Räumen des
Bankgebäudes am Universitätsring

              Fotos (2) Archiv

Eingang zum Kunstgeschichtlichen Seminar im Ober-
geschoss des alten Bankgebäudes (Eingang Kaulenberg)

geschichte zur Verfügung standen. Diese
konnten nun gezielt auch auf dem interna-
tionalen Büchermarkt eingesetzt werden.
Das bedeutete nicht nur eine beträchtliche
Erweiterung der Bibliothek, sondern es
verschwanden überdies zunehmend jene
Lücken im Bestand, die jahrzehntelang für
gravierende Informationsmängel in der wis-
senschaftlichen Forschung verantwortlich
waren.
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renden und das schnelle Anwachsen der
Bibliothek ließen es immer dringlicher wer-
den, die beengten und beengenden Räum-
lichkeiten am Kaulenberg aufzugeben. Im
Winter 1994 wurde die Chance genutzt,
im Ostflügel der ehemaligen Pädagogischen
Hochschule Halle-Kröllwitz erstmals das
Institut für Kunstgeschichte mit seiner ge-
samten Bibliothek unter einem Dach zu
vereinen. Der inzwischen auf rund 30 000
Bände angewachsene Bestand konnte end-
lich übersichtlich aufgestellt werden. Seit
1998 besteht die Bibliothek – nachdem sie
der im gleichen Gebäude befindlichen Bi-
bliothek der Historiker angegliedert wurde
und als solche nun auch von der Universi-
täts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
verwaltet und endlich von einer Fachkraft
betreut wird – als Teilbereich der Zweig-
stelle Geschichte/Kunstgeschichte der
Universitäts- und Landesbibliothek. Mit
80 Leseplätzen, zu deren Ausstattung bald
auch einige Computer gehörten, hatten sich
für Studierende und WissenschaftlerInnen
gleichermaßen die Arbeitsbedingungen
grundlegend verbessert.

Bibliophiles Glück
durch Nachlässe und Stiftungen

Durch die Übernahme umfangreicher Fach-
bibliotheken aus den Nachlässen der ver-
storbenen Kunsthistoriker Dr. Jörg Ras-
mussen (gest. 1986 in München) und des
langjährigen Institutsdirektors Prof. Dr.
Hans-Joachim Mrusek (gest. 1994 in

■

100 Jahre Institut für Kunstgeschichte

Evangeliar Heinrichs des Löwen (aus der Kunststiftung Ekkehart Tillmann) bei der Jubiläums-
ausstellung 2002 im Löwengebäude Foto: Heinrich Dilly

Halle) erfuhr Mitte der neunziger Jahre der
Buchbestand eine erneute Bereicherung.
Besonders die Rasmussen-Bibliothek mit
kunstgeschichtlichen Standardwerken aus
den letzten vier Jahrzehnten half weitere
Lücken schließen.
Auch die 1997 erworbene Bibliothek aus
dem Nachlass des Kunsthistorikers und
Denkmalpflegers Prof. Dr. Wolfgang Götz
(gest.1996 in St. Ingbert) und weitere
Bücherspenden und -angebote trugen mit
wesentlichen Titeln zur Komplettierung
der Institutsbibliothek bei.
Ende der 90er Jahre wurde die Bibliothek
des 1991 verstorbenen Zürcher Autors,
Verlegers und Buchhändlers Theo Pinkus
erworben: rund 3 500 Bände zur bildenden
Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts. Diese
Bestände werden derzeit noch bearbeitet.
Von hohem Wert erweist sich die Stiftung
von rund 3 250 Büchern, Katalogen und
Zeitschriften des pensionierten Oberstu-
dienrates und Kunsthistorikers Ekkehart
Tillmann aus Wolfsburg. Besonders her-
vorgehoben sei hier das kostbare Faksimile
des Evangeliars Heinrichs des Löwen aus

dem 12. Jahrhundert, das Ekkehart Till-
mann seiner umfangreichen Schenkung so-
zusagen obenauf legte.

Neue Technik für Bücher und Leserschaft

Der immense Titelzuwachs – und auch der
Zustand der jahrzehntelang nur »nebenbei«
betreuten Bibliothek – erfordern einen
enormen Arbeitsaufwand, der mit den we-
nigen zur Verfügung stehenden Arbeitskräf-
ten nur schwerlich bewältigt werden kann.
Ein Großteil des übernommenen Buchbe-
sitzes muss noch eingearbeitet werden, die
computermäßige Erfassung des Gesamtbe-
standes konnte noch nicht abgeschlossen
werden. Die Bibliothek des Institutes für
Kunstgeschichte verzeichnet gegenwärtig
rund 60 500 Titel, darunter eine zuneh-
mende Zahl von CD-ROM-Fassungen,
und etwa 50 laufende Zeitschriften. Ein
kleiner Teil der Bibliothek – Literatur zur
Universitätsgeschichte und zur Graphik –
befindet sich in der Zentralen Kustodie
und im Universitätsmuseum im Löwen-
gebäude am Universitätsplatz.
Moderne bibliothekstechnische Mittel wie
PC, Mikrofilm- und Mikrofiches-Lesegerä-
te, Kopierer und Recherchen im Internet
gehören inzwischen längst zum Alltag der
BibliotheksbenutzerInnen.
Mit ihren wertvollen Altbeständen und den
gewichtigen Neuerwerbungen hat sich die
Zweigbibliothek Kunstgeschichte als eine
bedeutende wissenschaftliche Fach-
bibliothek im Land etabliert.

Die Autorin, Jg. 1940, studierte von 1969

bis 1976 Kunstgeschichte an der Martin-

Luther-Universität Halle-Wittenberg (im

Fernstudium). Von 1979 bis 2001(Promo-

tion 1984) war sie als wissenschaftliche

Mitarbeiterin im Institut für Kunstgeschich-

te tätig. Ihre Forschungsschwerpunkte sind

Geschichte der Buchkunst, Graphik und

Karikatur.

Blick in die Mitte der 90er Jahre modern eingerichtete Bibliothek (Teilbereich der Zweigstelle
Geschichte/Kunstgeschichte der ULB) des Instituts für Kunstgeschichte im Ostflügel der ehe-
maligen Pädagogischen Hochschule Halle-Kröllwitz             Foto: Archiv
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»DenkMal – Franckesche Stiftungen«

Als facettenreiches – auch unter bildungs-
historischen Aspekten ergiebiges – Objekt
aus der Fülle von Denkmalen kristallisier-
ten sich die Franckeschen Stiftungen in
Halle heraus, in seiner Ganzheit selbst ein
komplexes Denkmal, das zugleich viele
Denkmale in sich birgt. Der Kulturkosmos
der Franckeschen Stiftungen schuf die
Möglichkeit, nicht nur mit der je eigenen
Methode und Herangehensweise unserer
Disziplinen an für alle interessant erschei-
nende Arbeitsfelder von verschiedenen Sei-
ten heranzugehen. Es konnte sowohl der
kunsthistorische Denkmalbegriff – ausge-
hend von dem österreichischen Kunsthi-
storiker und Denkmalpfleger Alois Riegl –
als auch der heute maßgebliche juristische
Denkmalbegriff beleuchtet werden; ebenso
standen stiftungsrechtliche Fragestellungen
einst und jetzt zur Diskussion. Zugleich
wurden anhand der von den Stiftungen aus-
gehenden Bauten – wie der heute ältesten

EUROPÄISCHE KULTURHAUPTSTADT GESTERN: GRAZ

VON KUNSTHISTORIKERN, JURISTEN UND »GIEBICHENSTEINERN«

Eva-Maria Seng

Große Ereignisse werfen ihre Schatten voraus. So war es auch mit Graz als Kulturhaupt-
stadt Europas 2003. Im Vorfeld dazu plante die dortige Rechtswissenschaftliche Fakultät
der Karl-Franzens-Universität die Gründung eines Kompetenzzentrums für Kunst und
Kulturrecht und forderte zu Mitarbeit und Beteiligung auf. Eine kleine Arbeitsgruppe in
Halle, bestehend aus dem damaligen Dekan der Juristischen Fakultät, Armin Höland, dem
Staatsrechtler Michael Kilian und der Verfasserin seitens des Instituts für Kunstgeschich-
te, besprach die bei erstem Anscheine nach so gegensätzlichen Begriffe und Gegenstände
von Kunst und Recht. Bei genauerem Hinsehen fanden sich allerdings zahlreiche gemeinsa-
me Betätigungsfelder – zum Beispiel auf dem Gebiet des Urheberrechts, beim Kunstspon-
soring, in der Freiheit von Kunst, bei der Frage nach Kunstfreiheit versus Persönlichkeits-
recht, vom Arbeits- und Sozialrecht  bis hin zum Völkerrecht. Das »Denkmal« schließlich
schien sich für eine interdisziplinäre Zusammenschau von Kunst, Kunstgeschichte und Ju-
risprudenz besonders zu eignen. Ziel der Überlegungen war dabei nicht, den Grazern Graz
zu präsentieren, sondern ihnen aus den unterschiedlichsten Blickwinkeln Halle als Schul-
und Universitätsstadt nahe zu bringen.

deutschen Profanbibliothek – im Zusam-
menhang mit späteren und neuesten Bau-
ten der Universität eine Typologie und Ge-
nese von Bildungsbauten aufgespürt und
nachgezeichnet. Parallel dazu erfolgte aber
auch die Analyse einer Archäologie des
Ordnens, Systematisierens und damit der
Entwicklung wissenschaftlichen Arbeitens
und Lernens. So ließen sich Bezüge zur
mehr als dreihundertjährigen Tradition der
halleschen Universitätslandschaft bis hin
zu ihrem heutigen Erscheinungsbild her-
stellen.

Universität und »Burg«

Zwischenzeitlich hatte sich der Kreis der
Kollegen erweitert, auf juristischer Seite
um die beiden Rechtshistoriker Heiner
Lück aus Halle und Bernd Rüdiger Kern
aus Leipzig, auf künstlerischer Seite um
Una H. Moehrke von der Burg Giebichen-
stein – Hochschule für Kunst und Design

Halle. Die Überlegungen mündeten in ein
gemeinsam veranstaltetes studentisches Se-
minar im Sommersemester 2003, das insbe-
sondere bei Kunstgeschichts- und Kunst-
studentinnen und -studenten auf reges In-
teresse stieß. Erster Höhepunkt war ein
dreitägiges Blockseminar in der Stiftung
Leucorea in Wittenberg, auf dem sämtliche
Vorträge und künstlerischen Projekte der
Studierenden vorgestellt wurden.
Bei so disparaten Fächern, wie sie hier zu-
sammengebracht wurden, war das Haupt-
anliegen nicht (im Sinn einer Interdiszipli-
narität), die Studenten mit ihnen fremden
Arbeitsweisen eines anderen Faches zu be-
frachten – es sollte vielmehr Verständnis
für die Herangehensweise anderer Fächer
geweckt werden, um so den eigenen Hori-
zont zu erweitern, und zwar durch einen
fruchtbaren Austausch unterschiedlicher
Denkstile.

Graz im Herbst

Vom 19. bis 23. Oktober 2003 fuhr das
53 TeilnehmerInnen umfassende Seminar
»DenkMal – Graz. Kunst und Recht in der
Kulturhauptstadt Europas« nach Graz, wo
am 20. Oktober innerhalb eines Workshops

Links: »Himmel über Francke« – Malerei
von Florian Klingele
Rechts: »Perspektiven eines Textes« – Per-
formance im Fahrstuhl von Oliver Goldacker
und Carola Schmid
                           Fotos (2): Christin Wenzel
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■

Studentinnen, Studenten, Doktorandinnen
und Doktoranden der Fächer Kunstge-
schichte und Jura in 14 Kurzreferaten in
Wort und Bild die Wittenberger Ergebnisse
in komprimierter Form präsentierten. Am
selben Abend folgte in der Universität für
Musik und Darstellende Kunst in Graz die
Ausstellung der Arbeiten, die Präsentation
und Vorführung der Performances der

von Florian Riegler und Roger Riewe oder
die Helmut-List-Halle von Markus Pern-
thaler. Auch die spektakuläre Insel in der
Mur des New Yorkers Vito Acconci mit
Amphitheather, Kinderspielplatz und Café
suchten wir auf und das Grazer Kunsthaus
von Peter Cook und Colin Fournier – um-
stritten ob seiner amorphen Form mit den
rüsselartigen Dachöffnungen, von den ei-
nen »Blaue Blase«, von anderen »Zeppe-
lin« oder gar »vollbusige Seegurke« ge-
nannt. Schließlich kehrten wir nach einem
Gang durch die kriminologische Sammlung
des Grazer rechtsgeschichtlichen Seminars
und Besuchen der Grazer Neuen Galerie
und der Wallfahrtskirche Maria Trost der
Stadt Graz nebst unserer Unterkunft bei
den Barmherzigen Schwestern den Rücken
– nicht ohne auf dem Rückweg in Linz
Halt zu machen, um angesichts des un-
längst eröffneten Neubaus des Kunstmuse-
ums Linz »Lentos« unsere Anschauungen
von Museumsbauten zu vertiefen.

Halle – Graz – Halle

Inzwischen wurde die Seminarleitung von
den Franckeschen Stiftungen um eine Wie-
derholung der Veranstaltung  gebeten. Falls
dies möglich ist, werden alle TeilnehmerIn-
nen gern dabei helfen, diesen Wunsch
Wirklichkeit werden zu lassen.

Die Verfasserin studierte Kunstgeschichte,

Geschichte und Empirische Kulturwissen-

schaft in Tübingen und München. Magister

1988 und Promotion 1992 in Tübingen,

Habilitation in Halle 2000; seit 1993

Hochschulassistentin und seit 2000 Ober-

assistentin am Institut für Kunstgeschichte

der Martin-Luther-Universität.

Arbeitsschwerpunkte: Kirchenbau des 19.

und 20. Jahrhunderts, Städtebau des 16.

und 17. Jahrhunderts, Landschaftsgestal-

tung von der Renaissance bis ins 20. Jahr-

hundert, Malerei in der ehemaligen DDR

und der Bundesrepublik in der 2. Hälfte

des 20. Jahrhunderts.

Zur Eröffnung der Ausstellung »Kunst hat immer Recht« sprachen Prof. Una H. Moehrke
(rechts) und die Studentinnen Daniela Hoferecht (links) und Christin Wenzel (Mitte)

»kunst oder nicht kunst?« – Installation von Pia Härder (Vordergrund, Mitte: die Verfasserin)

»Grundgesetz für die Kunst« – Installation aus
emaillierten Stahlschildern von Kathrin Ganser

Fotos (3): Christin Wenzel

Burgstudenten unter dem Motto »Kunst
hat immer Recht – Recht hat keine Kunst«.
Über vier Etagen in Treppenhaus, Flur,
Cafeteria oder Fahrstuhl wurden dort zum
Beispiel eine »Kunst & RechtBehandlung«

vorgelesen, ein »Grundgesetz der Dinge der
Bundesrepublik Deutschland« ausgelegt
und Rechtstexte im Fahrstuhl gegeneinan-
der gelesen, Tafeln mit »Grundgesetzen der
Kunst« angebracht, »Pietismus-Pralinen«

kredenzt und Bilder zum »Himmel über
Francke« gezeigt; man konnte Interviews
aus Halle zum Thema »Denkmal« hören
oder selbst mit einem Hammer ein Urteil
fällen in der Frage »kunst oder nicht
kunst?«. Die Eröffnungsrede hielt Prof. Una
H. Moehrke, gemeinsam mit zwei Studen-
tinnen der Kunstgeschichte, die im gesam-
ten Sommersemester den Fortgang der Ar-
beiten der jungen KünstlerInnen – von der
Idee bis zur  Ausführung – begleitet hatten.

Kulturhauptstadt Europas

In den folgenden beiden Tagen schloss sich
– unterstützt von KollegInnen des dortigen
kunsthistorischen Instituts – ein straffes
Besichtigungsprogramm von Graz und sei-
ner als Unesco-Weltkulturerbe eingestuften
Altstadt an. Die neuesten architektoni-
schen Projekte der Grazer Architektur-
schule standen, unter Führung junger Ab-
solventInnen der Architekturfakultät,
ebenso auf dem Programm wie die Stadt-
halle von Klaus Kada, das Literaturhaus
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Industrialisierung und Urbanisierung
bis 1930

Im Verlauf des 19. Jahrhunderts verzehn-
fachte sich die Einwohnerzahl Halles annä-
hernd. Bis etwa 1930 hielt der demo-
grafische Aufwärtstrend unvermindert an.
In unablässiger Wechselwirkung von Indu-
strialisierung und Urbanisierung formte
sich im Zeichen von Aufbruch, Mobilität
und Dynamik die Großstadt mit ihrer Kon-
zentration wirtschaftlicher Kraft, dem Um-
fang der Warenströme, der Vielfalt mensch-
licher Tätigkeiten, der Fülle kultureller An-

VON FABRIKEN, KAUFHÄUSERN UND SCHULEN

EINE HALLESCHE BAUDENKMALKUNDE DER ETWAS ANDEREN ART

Dieter Dolgner

Halle an der Saale, die einzige im zweiten Weltkrieg nicht zerstörte Großstadt Deutsch-
lands, besitzt eine Fülle von Baudenkmalen, die in ihrer Ensemblewirkung fern aller Mono-
tonie das lebendige Bild einer historisch gewachsenen Stadt bieten. Dabei werden jene Ei-
genschaften, die zur Identifikation der Bürger mit ihrer Stadt herausfordern, weder von den
landschaftlichen Reizen des Saaleufers noch von dem überwiegend intakten Altstadtkern
oder der Vielzahl mittelalterlicher Baudenkmale allein bestimmt, sondern nicht minder
stark von den Folgen und Ergebnissen der Industrialisierung im 19. und 20. Jahrhundert,
die der Stadt ihre heute noch erlebbare Ausdehnung, Topographie und Gestalt gaben.
An der Visualisierung der Geschichte und des Charakters der Saalestadt als Zweckorganis-
mus und Gesamtkunstwerk haben nicht nur jene Bauten Anteil, die von jeher den Denk-
malbegriff bestimmten, also Kirchen und Klöster, Burgen und Paläste, sondern in gleicher
Weise die Bereiche von Produktion und Stadttechnik, von Handel und Verkehr mit ihren
früher so genannten und vielfach auch heute noch so verstandenen »Nutzbauten«.

und Verkehrsgeografie der historischen
Kernstadt erhalten, doch veränderte sich
durch Entfestigung und City-Bildung deren
Charakter, Gesicht und Atmosphäre grund-
legend. Das Leben der Mehrzahl der Ein-
wohner spielte sich nun aber in den Stadt-
erweiterungsgebieten mit all ihren Stätten
der Arbeit, des Wohnens, der Bildung und
Erholung ab.

Ästhetik der Industriearchitektur

Das lange vorherrschende Negativurteil
entspricht nicht der architekturgeschicht-
lichen Bedeutung der im 19. und frühen 20.
Jahrhundert errichteten Bauten und Anla-
gen der Nahrungs- und Genussmittelindus-
trie, der Maschinenfabriken und Eisengie-
ßereien. Denn überraschend stark war das
Verlangen ausgeprägt, nicht nur funktionell
zu bauen und konstruktionstechnisch auf
der Höhe der Zeit zu sein, sondern zu-
gleich den künstlerischen Gestaltungsmit-
teln Freiraum zu geben. Industriebauten
vermitteln Aussagen über soziale Verhält-
nisse und das Lebensgefühl einer bestimm-
ten Zeit. Sie künden vom Pioniergeist un-

gebote und geistig-wissenschaftlicher Anre-
gungen. Die neuen Lebensgewohnheiten
und Verhaltensmuster wurden durch den
beschleunigten Rhythmus einer Massenge-
sellschaft bestimmt. Der Prozess von Kon-
zentration und Expansion verlangte eine
neue Infrastruktur, eine neue Stadttechnik
und Kommunikationslogistik. Mit geras-
terten Plansystemen, kompakter baulicher
Substanz und erweiterten Maßstäben der
Körper- und Raumbildung versuchte man
mehr oder minder erfolgreich den neuen
Bedingungen und Bedürfnissen gerecht zu
werden. Zwar blieb die alte Planstruktur

Hallesche Maschinenfabrik und Eisengießerei, Merseburger Straße / Ecke Pfännerhöhe (heute: Auto- und Motorradhaus Schmidt GmbH), Vogel-
perspektive von Südosten, Oskar Stengel, Hermann Hennig, Schönemann & Schwarz, 1872–1903; Zustand nach 1903

            Quelle: (ehemalige) Universitätsbildstelle
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serer Vorfahren, spiegeln den Fortschritt
der Technik und Technologie, den Entwick-
lungsstand der Wirtschaft und die jeweili-
gen Arbeitsbedingungen wider. Als Denk-
male der Produktionsgeschichte gewinnen
die Fabrikgebäude auch durch ihre städte-
bauliche Wirksamkeit und ästhetisch an-
spruchsvolle Architektur einen Wert, der
sie für den Erhalt und eine künftige verän-
derte Nutzung empfiehlt.

Kaufkraft – Kaufhaus – Kaufrausch

Durch Industrialisierung und Bevölke-
rungswachstum erhöhte sich der Bedarf an
billigen Waren, die durch die maschinelle
Massenproduktion hergestellt und über
das modernisierte Transportwesen vor al-
lem auf der Schiene verteilt werden konn-
ten. Die erhöhte Kaufkraft verlangte nach

neuen Handelseinrichtungen: den Kaufhäu-
sern. Am Prozess der City-Bildung, der
Konzentration von Dienstleistungsunter-
nehmen im Stadtzentrum, waren die Han-
delsbetriebe an führender Stelle beteiligt. In
ihrer dichten Aufeinanderfolge verwandel-
ten die Kaufhäuser den zentral gelegenen
Marktplatz und die Hauptverkehrsstraßen
zu Konsummeilen, zu Adern, in denen der
Kaufrausch pulsierte. In ihrer Typologie
und Gestalt vertreten die zwischen 1890
und 1930 in Halle entstandenen Kaufhäu-
ser die gesamte entwicklungsgeschichtliche
Breite und Vielfalt. Durch Ausstattung und
Angebot zählten manche der halleschen
»Kaufpaläste« und »Konsumkathedralen«

zu den führenden in Deutschland. Der ar-
chitektonische Aufwand verfolgte den
Zweck, die dem Kommerz dienende Be-
stimmung des Gebäudes werbewirksam
zur Geltung zu bringen.

Repräsentative »Schulpaläste«

Mit der Gründung der Friedrichs-Universi-
tät und der Franckeschen Stiftungen er-
warb Halle am Ende des 17. Jahrhunderts
den Ruf als »Schulstadt«. Schulgebäude,
die diesen Namen verdienen, entstanden al-
lerdings erst mit der Entwicklung Halles
zur modernen Industrie- und Handels-
großstadt in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts. Die zahlreichen Schulen der
unterschiedlichen Bildungsstufen vertraten
zunächst einen Bautyp, der sich als Klin-
kerverblendbau (»Backsteinrohbau«) mit
einer übersichtlichen Grundrissstruktur
und geschlossenem Gebäudevolumen dem
jeweiligen Straßenbild einordnet und mit
Vorliebe der Diffamierung als »Schulkaser-
ne« ausgesetzt war und ist. Seit Beginn des
20. Jahrhunderts wurde auf eine mehr aus
der Funktion entwickelte Raumdisposition,

Reformrealgymnasium Halle (heute: Johann-Gottfried-Herder-Gymnasium), Friesenstraße 3, Ansicht von Nordosten, Heinrich Quambusch,
1910–1913; Zustand 1913       Quelle: Stadtarchiv Halle
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auf horizontal und vertikal reich gestaffelte
Baukörper mit malerisch bewegter Silhou-
ette, eben auf »Schulpaläste«, orientiert.
Schulbauten sollten sich nun aus der umge-
benden Alltagsarchitektur herausheben und
durch eine beherrschende städtebauliche
Lage ihre Wirkung im Stadtbild entfalten.

Denkmale suchen Öffentlichkeit

Der Umstand, dass zu den erwähnten Ge-
bäudekategorien Objekte gehören, die bis-
her nicht im Zentrum des wissenschaftli-
chen und öffentlichen Interesses standen
und daher in der gängigen Literatur nur un-
zureichend repräsentiert sind, hat das
Lehr- und Forschungsprojekt einer halle-
schen Denkmalkunde der anderen Art als
wünschenswert und notwendig erscheinen
lassen.
Am Institut für Kunstgeschichte der Mar-
tin-Luther-Universität im Rahmen von
Hauptseminaren zu bestimmten Baugat-
tungen erarbeitete studentische Beiträge
werden im engen Zusammenwirken mit
dem Verein und Verlag Freunde der Bau-

und Kunstdenkmale Sachsen-Anhalt e. V.

(Geschäftsstelle: Domplatz 3, 06108 Halle
[Saale], Tel.:/Fax: 0345 200 27 48) in reich
illustrierten Sammelschriften publiziert.

Die inzwischen auf elf Einzelbände ange-
wachsene Reihe bietet jeweils thematisch
konkretisierte sachliche und historische In-
formationen zu den betreffenden Baudenk-
malen und kann zugleich als Beleg für die
Leistungsstimulation einer praxisnahen
universitären Ausbildung gelten.

Der Autor, Jg. 1940, studierte in Leipzig

und St. Petersburg Kunstgeschichte und

Klassische Archäologie (Promotion 1977,

Habilition 1982 an der Martin-Luther-Uni-

versität). Als wiss. Ass. lehrte und forschte

er 1965–83 an der Hochschule für Archi-

tektur und Bauwesen Weimar; seit 1983 ist

er Dozent, seit 1988 Professor für Kunst-

geschichte an der MLU (Schwerpunkte:

Architekturgeschichte des Klassizismus

und Historismus sowie Baugeschichte und

Baudenkmalkunde der Stadt Halle[Saale]).

Oben: Kaufhaus Assmann, Große Ulrich-
straße, Ansicht von Süden, Albert und Ernst
Giese, 1891; Zustand um 1900
                       Quellen (2): Stadtarchiv Halle

Unten: Kaufhaus Assmann, Große Ulrich-
straße 49 (heute: New Yorker), Ansicht von
Süden, Gustav Wolff, 1913; Zustand 1985

■
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Einmal zählten wir mitten auf der Exkursi-
on plötzlich einen Studenten mehr im Bus
als geplant – das war auf unserer letzten
Exkursion entlang der Pilgerstraße nach
Santiago de Compostela. Viele wollten dar-
in ein Wunder des Heiligen Jakob erken-
nen, andere vermuteten einen Buchungs-
fehler. Eine logistische Herausforderung
war es allemal. Denn die großen Exkursio-
nen des Instituts für Kunstgeschichte sind
schon in der Vorbereitung sehr zeitintensiv,
nicht allein durch die vorbereitenden Semi-
nare. Auch die Quartiersuche oder die Ab-
stimmung auf die unterschiedlichen Öff-
nungszeiten der Kirchen und Museen ge-
schehen lange vorher, um dann, bei jedem
neu hinzukommenden Ziel, bei jedem klei-
nen »Umweg« (damit beispielsweise doch
noch das eine etwas abseits gelegene Klos-
ter besichtigt werden kann), alles neu aus-
zutarieren – oder einfach auf den Kopf zu
stellen.

»Vor Ort« – im weiten Radius

Die Arbeit lohnt sich. Keine noch so ge-
scheiten Erläuterungen mit aufwändigen
Diaprojektionen im verdunkelten Semi-
narraum ersetzen die Arbeit am Original,
die Analyse vor Ort. Deshalb ist die Teil-
nahme an zumindest einer großen Exkursion
für jeden Studenten Pflicht. »Groß«, das
heißt in der Regel mindestens acht Tage;

EXKURSIONEN UND GRABUNGEN

IBERISCHE GOTIK LIFE UND GRABUNGSÜBUNGEN DAHEIM

Leonhard Helten

Eine »große« (im Hauptstudium) und vier »kleine« Exkursionen (im Grundstudium) gehö-
ren zum Pensum der Studierenden der Kunstgeschichte in Halle. Das heißt, einmal für min-
destens eine Woche und viermal einen ganzen Tag lang werden Kunstdenkmäler vor Ort
betrachtet oder Grabungen vorgenommen. Die Ziele können gleich um die Ecke liegen –
wie Halberstadt, Quedlinburg und Sittichenbach; oder man muss lange fahren – etwa nach
Santiago de Compostela oder Jerusalem. Erkenntnisgewinn ist allemal garantiert!

nach Spanien (siehe Seite 30) waren es gan-
ze zwei Wochen. Die Ziele wechseln jähr-
lich, bei der ersten Exkursion des Verfas-
sers mit den halleschen Studenten war es
Assisi in Italien, mit dem Grab des Heili-
gen Franziskus und den wunderbaren Fres-
ken Giottos, einmal (im Sommer 1997)
ging es sogar bis Jerusalem.

vierzig. Die Differenz muss jeder Student
in Eigenregie ausgleichen, allein oder mit
anderen, mit »dem Dehio«, dem Handbuch
der deutschen Kunstdenkmäler, in der Ta-
sche und dem Exkursionsziel fest im Blick:
nulla domenica sine monumentum!

Kooperation Halle – Posen

Eine Gemeinschaftsproduktion eigener Art
sind die Hauptseminare mit unserer Part-
ner-Universität in Posen zur »Kunst des
späten Mittelalters«, in gemeinsamer Lei-
tung mit HD Dr. Jaroslaw Jarzewicz von

Schätze der Heimat

Doch die Schätze im eigenen Lande werden
darüber nicht vergessen! Ein halbes Dut-
zend Tagesexkursionen führen in jedem
Sommersemester zu Kunstdenkmalen der
Region, mal ins nahegelegene Merseburg,
mal nach Naumburg, Halberstadt, Magde-
burg oder bis hinauf nach Stendal. Die
Tagesexkursionen geben Gelegenheit zu in-
tensiven Beschreibungsübungen, sie richten
sich somit vornehmlich an Studierende im
Grundstudium. Denn die Kunstdenkmale
Sachsen-Anhalts sind ein Teil der Zwi-
schenprüfung, und für die Zulassung ist
daher die Teilnahme an mindestens vier
Tagesexkursionen Pflicht – besser wären

der Adam-Mickiewicz-Universität, zuletzt
im Sommer 2002. Wegen des großen Inter-
esses musste die Teilnehmerzahl auf je
zehn Studenten aus Posen und aus Halle
begrenzt werden. Seminarsprache war eng-
lisch und deutsch. An ausgesuchten Bei-
spielen in Sachsen-Anhalt und Thüringen
wurden in der ersten Woche Architektur
und Plastik der Zeit zwischen 1300 und
1520 zumeist vor Ort analysiert.
Standen zu Beginn die spätgotischen Bau-
ten in Halle im Zentrum, so führten uns
Tagesexkursionen nach Merseburg (Dom
und Schloss), Halberstadt (Dom und Lieb-
frauen), Magdeburg (Dom und Liebfrauen),
Naumburg (Dom) und Erfurt (Dom, St.
Severi, Barfüßer- und Predigerkirche) zu

Oben: Das deutsch-polnische Hauptseminar im Sommer 2002 vor dem Portal des Erfurter Doms
Links: Studentinnen bei den Grabungen im Zisterzienserkloster Sittichenbach

    Fotos: Wolfgang Schenkluhn (oben) und Marc-Robert Wistuba
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den bedeutendsten mittelalterlichen Bauten
Mitteldeutschlands. Der zweite Teil dieses
Hauptseminars fand dann an der Adam-
Mickiewicz-Universität in Posen statt, mit
Exkursionen zu den großartigen spätgoti-
schen Kunstwerken in Großpolen und Nie-
derschlesien. Neben dem gegenseitigen
Austausch des jeweiligen Forschungsstan-
des führte insbesondere die teilweilse un-
terschiedliche methodische Ausrichtung
des Faches in Posen und Halle zu einem
besseren Verständnis der Kunstwerke in
ihrem historischen und politischen Kontext
und auch zu neuen Forschungsergebnissen.
Dieses von beiden Universitäten großzügig
unterstützte Projekt stellt einen erfolgrei-
chen Neubeginn für eine nachhaltige Ko-
operation beider Kunsthistorischer Institu-
te dar, die auch in diesem Jahr fortgesetzt
werden wird: mit einem gemeinsamen
Hauptseminar über den Bildhauer Veit
Stoß und einer Studienreise zu den beiden
großen Zentren seines Schaffens – nach
Nürnberg und nach Krakau.

Grabungen bei den Zisterziensern

Auf einer ganz anderen Kooperation beru-
hen die Lehrgrabungen im ehemaligen Zis-
terzienserkloster Sittichenbach, heute Orts-
teil von Osterhausen, südlich von Eisleben
im Landkreis Mansfelder Land. Organisiert
und getragen werden sie vom Landesamt
für Archäologie Sachsen-Anhalt und dem
Institut für Kunstgeschichte der halleschen
Universität; Leiter ist Thomas Koiki.
Ziel dieser Lehrgrabungen ist es, einerseits
den Studentinnen und Studenten die wis-
senschaftlichen Arbeitsmethoden der Ar-
chäologie zu vermitteln und andererseits
Aufschlüsse über Lage und Gestalt der im
16. Jahrhundert zerstörten romanischen
Klosteranlage der Zisterzienser zu gewin-
nen. Gegründet wurde sie im Jahre 1141
durch Esiko von Bornstedt. Von Walken-
ried wurde Abt Volkuin mit elf anderen
Mönchen ausgesandt, um das neue Toch-
terkloster zu besiedeln. Schon 1180 erba-
ten die Markgrafen von Brandenburg Mön-
che aus Sittichenbach für ihr neugestiftetes
Kloster Lehnin. Es folgen die Tochter-
gründungen in Kloster Buch bei Leisnig
(Sachsen) im Jahre 1190 und Grünhain im
sächsischen Erzgebirge im Jahre 1235. Vom
aufgehenden Mauerwerk der Klosteranlage
in Sittichenbach blieb nur wenig erhalten.
Einzelne Stücke der Bauornamentik weisen
in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts.

Auch die genaue Lage von Klosterkirche
und Klausur ist nicht mehr ersichtlich. Die
in der Forschung vorgeschlagenen Rekon-
struktionen gründen auf Vergleichen mit
den Zisterzienserabteien in Walkenried,
Schulpforta, Michaelstein und Buch.
An der ersten Lehrgrabung in Sittichenbach
im Sommer 1998 nahmen elf Studierende
teil – und ein leibhaftiger Mönch: Pater Be-
nedikt von der Benediktinerabtei Huys-
burg. In vier Grabungsflächen wurden im
Bereich des vermuteten Ostflügels der
Klausur Mauer- und Fundamentzüge so-
wie Überreste eines Be- bzw. Entwässe-
rungssystems freigelegt; vorangegangen
waren  geomagnetische und geoelektrische
Prospektionen des Landesamts für Archäo-
logie. Alle Studierenden durchlaufen im
Verlauf der Lehrgrabung sämtliche Arbeits-
schritte, vom Einnivellieren der Grabungs-
fläche, über das Inventarisieren der Fund-
stücke bis zum Einmessen der Mauerzüge.
Und bei der Öffnung einer jeden neuen
Grabungsfläche ist das Unerwartete die
Regel. Nur eines steht immer schon von
Anfang an unverrückbar fest: Nach genau
vier Wochen muss alles wieder verfüllt
sein, dann verwandelt sich die Klausur der
Zisterzienser wieder in eine Streuobst-
wiese.
Die wissenschaftlichen Ergebnisse der
Lehrgrabung in Sittichenbach wurden in
den »Halleschen Beiträgen zur Kunstge-
schichte« (herausgegeben von Wolfgang
Schenkluhn, Halle 1999 ff. ISSN:
1439-6408) publiziert.

Der Verfasser studierte von 1981–1990

Kunstgeschichte, Geschichte und Philoso-

phie in Marburg, Utrecht und Leiden (Pro-

motion 1990 in Marburg). Danach war er

als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der

Universität Trier tätig (Habilitation 2001).

Seit 1995 lehrt und forscht er am Institut

für Kunstgeschichte der Martin-Luther-

Universität. Leonhard Helten wohnt in

Halle, ist verheiratet und hat zwei Töchter.

■

Die Kathedrale von León
          Foto: Marc-Robert Wistuba

Die Kathedrale von Burgos
          Foto: Marc-Robert Wistuba

Westfassade der Kathedrale von Santiago de
Compostela              Foto: Sebastian Werner

Die nächste Exkursion ...
... des halleschen Instituts für Kunstge-
schichte führt vom 17. bis 25. Juli 2004
nach Nürnberg, Krakau und Gnesen –
zusammen mit HD Dr. Jaroslaw Jarzewicz
und Studierenden der Adam-Mickiewicz-
Universität in Posen.
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Neben dem Referat Bauforschung im Lan-
desamt für Denkmalpflege Sachsen-Anhalt
in Halle wird der interdisziplinär ausgerich-
tete Wissenschaftszweig seit Jahrzehnten
am Institut für Kunstgeschichte vertreten.
Begründet wurde diese Tradition bereits in
den 1950er Jahren durch den Architekten
und Denkmalpfleger Hermann Wäscher
(1887–1961), den Nestor der sachsen-an-
haltischen Burgenforschung, und Hans-
Joachim Mrusek (1920–1994), den späte-
ren Direktor des Kunstgeschichtlichen Ins-
titutes.

Wäscher und die Wurzeln

Aufgrund seiner langjährigen Tätigkeit im
Bereich der Denkmalpflege war Wäscher
seit Beginn des 20. Jahrhunderts bestens
mit der Burgenlandschaft von Sachsen-An-
halt vertraut und bemühte sich seither um
eine intensive und planmäßige Erforschung
der Burgen der Region – allerdings fast aus-
schließlich allein. 1954 erlangten seine Ar-
beiten durch einen Lehrauftrag am Institut
für Kunstgeschichte eine neue Qualität. Es
begann eine fruchtbare Zusammenarbeit
mit dem hier seit 1953 als wissenschaftli-
cher Assistent tätigen Mrusek. Die Über-
sichtskarte von Burgen in Sachsen-Anhalt
und angrenzenden Regionen ist ein Ergeb-
nis der Arbeiten Wäschers im Rahmen die-
ses Lehrauftrages. Zu jener Zeit wurde zu-
dem der Grundstein für den reichhaltigen
Bestand an burgenspezifischer Literatur in
der Institutsbibliothek gelegt, der bis heute
kontinuierlich erweitert wird.
Die nun durch zahlreiche Praktika syste-
matischer betriebene Burgenforschung er-
möglichte Fertigstellung und Veröffentli-
chung (leider erst posthum 1962) von Wä-
schers zweibändigem Lebenswerk »Feudal-
burgen in den Bezirken Halle und Magde-
burg«. Es gilt trotz vieler neuer Erkenntnis-
se immer noch als Standardwerk zur mit-
telalterlichen Wehrarchitektur Sachsen-
Anhalts, wurden darin doch 136 Burgen
und Burgruinen teilweise zum ersten und
manche bis heute zum einzigen Mal behan-
delt. Bislang ist es nicht gelungen, für das

BURGENFORSCHUNG IN SACHSEN-ANHALT

LANGJÄHRIGE TRADITION AM INSTITUT FÜR KUNSTGESCHICHTE

Dirk Höhne und Irene Roch-Lemmer

Das Land Sachsen-Anhalt gehört zu den burgenreichsten Regionen der Bundesrepublik
Deutschland. Sowohl namhafte und überregional bedeutende Anlagen wie beispielsweise
die Moritzburg in Halle, Schloß Neuenburg bei Freyburg (Unstrut) oder die Burg Falken-
stein im Harz als auch die kleineren und weniger bekannten Burgen, Schlösser bzw. deren
Ruinen legen ein beredtes Zeugnis von der einstigen Lebenswelt ihrer Bewohner ab. Diese
Bauten in all ihren Facetten zu untersuchen und zu ergründen, ist das Ziel der modernen
Burgenforschung.

tion der Ergebnisse in entsprechenden
Fachzeitschriften sollte auch die interessier-
te Öffentlichkeit an den Resultaten teilha-
ben können. Gleiches gilt für sein in zwei
Auflagen (1973, 1975) und in englischer
Sprache (1974) erschienenes Buch »Burgen
in Europa« (Bildpräsentation Irene Roch).

Gebiet ein aktuelles Kompendium dieser
Art zu schaffen. Darüber hinaus hatte Wä-
scher an zahlreichen weiteren Burganlagen
baugeschichtliche Untersuchungen durch-
geführt und zum Teil publiziert und, wie
das Beispiel der Wasserburg Kapellendorf
in Thüringen zeigt, sich dabei nicht nur auf
das Gebiet von Sachsen-Anhalt beschränkt.
Der Nachlass seines langen Forscherlebens
wird im Institut für Kunstgeschichte auf-
bewahrt (Wäscher-Archiv) und noch heute
von zahlreichen Burgenforschern als hilf-
reiche Quelle genutzt.

Kontinuität durch Mrusek

Bereits 1958 trat Mrusek mit seiner Habi-
litationsschrift zu »Gestaltung und Funk-
tion der feudalen Eigenbefestigung im Mit-
telalter« hervor und machte sich als Bur-
genforscher einen Namen. 1965 erschien in
Leipzig und München sein Band »Thürin-
gische und sächsische Burgen«, ein Quer-
schnitt der Burgenvielfalt des gesamten
mitteldeutschen Territoriums. Das Buch ist
für Burgen- wie für Laien- und Heimatfor-
scher gleichermaßen verständlich. Damit
wird ein Anliegen Mruseks deutlich, das
schon bei Wäscher zum Ausdruck kam:
Neben der wissenschaftlichen Erforschung
der Burgen und Schlösser und der Publika-

Kernstück der wissenschaftlichen Arbeiten
von Mrusek blieben aber immer die von
ihm geleiteten archäologischen Untersu-
chungen auf der Oberburg Giebichenstein,
die 1961 bis 1969 durch das Institut für
Kunstgeschichte durchgeführt worden
sind. Die Ergebnisse dieser Forschungen
mündeten in seine Arbeit »Die Funktion
und baugeschichtliche Entwicklung der
Burg Giebichenstein in Halle (Saale) und
ihre Stellung im früh- und hochfeudalen
Burgenbau«, mit der er 1970 an der Hoch-
schule für Architektur und Bauwesen in
Weimar zum Dr.-Ing. promoviert wurde.
Die Grabungen auf dem Giebichenstein so-
wie die anschließende Gestaltung der Anla-
ge zum Freilichtmuseum – ebenfalls unter
wesentlichem Einfluss von Mrusek – zeu-
gen von der Interdisziplinarität und Praxis-
bezogenheit des Faches. Die burgenkundli-
chen Untersuchungen des Instituts erfolg-
ten vor allem in Praktika, bei denen die
Studierenden das Vermessen, Zeichnen und
Dokumentieren erlernten – Grundlagen ei-
ner jeden ernsthaften Bauforschung. Auch
denkmalpflegerische Aspekte sind bei der
Beschäftigung mit Burgen und Schlössern
zu beachten. So wurden neben den Bau-
untersuchungen Nutzungsstudien betreut,
beispielsweise für Schloss Plötzkau, das in
den 1970er Jahren zur Bezirksvolkskunst-
schule umgebaut werden sollte.

Medaille Hermann Wäscher zum 100. Geburtstag. Entwurf von Johannes Baumgärtner, 1987,
Biskuitporzellan, Durchmesser 8,6 cm           Foto: Archiv des Instituts für Kunstgeschichte

100 Jahre Institut für Kunstgeschichte
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Burg Falkenstein im Harz
                      Foto: Archiv des Instituts für Kunstgeschichte

Übersichtskarte der Burgen in Sachsen-Anhalt und angrenzenden
Gebieten           Quelle: Archiv des Instituts für Kunstgeschichte

Unter Mrusek entstanden unter verschie-
denen Fragestellungen zahlreiche Diplom-
arbeiten und Dissertationen zu Burgen und
Schlössern Mitteldeutschlands, zum Bei-
spiel zur Baugeschichte der Burgen Freck-
leben, Arnstein und Unterburg Giebichen-
stein, zur Wohnkultur an sächsischen Bur-
gen und Schlössern um 1500 sowie zur
Stellung der Wartburg in der deutschen Ge-
schichte, Kunst und Literatur.

Wie es weiter ging und geht

Die Dissertation »Die Baugeschichte der
Mansfelder Schlösser mit ihren Befesti-
gungsanlagen und die Stellung der Schloss-
bauten in der mitteldeutschen Renais-
sance« von Irene Roch(-Lemmer) aus dem
Jahr 1966 gehört ebenfalls in diesen Zu-
sammenhang. Die Verfasserin war seit
1962 als wissenschaftliche Mitarbeiterin
am Institut für Kunstgeschichte tätig und
führte die Tradition der Burgenforschung

bereits publizierten Beispielen
der Herrenhäuser von Ermlitz
und Wendgräben.
Nicht zuletzt die anregenden
Lehrveranstaltungen der Ver-
fasserin waren es, die den Co-
Autor während seines Studi-
ums mit der Thematik mittelal-
terlichen Burgenbaus in Berüh-
rung brachten. Er ist seit 2002
als wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Institut beschäftigt
und führt die Burgenforschung
mit dem Ziel fort, den Studie-
renden durch Seminare und Ex-
kursionen eine solide Grundla-
ge zu vermitteln und sie so für
die großartigen und zahlreichen
Anlagen des Landes zu begei-
stern. Damit wird die Basis ge-
festigt, um die bedeutenden
sachsen-anhaltischen Denkmale
auch weiterhin durch Absol-
ventinnen und Absolventen des
Institutes erforschen zu lassen.
In dieser Hinsicht wird auch
der neu eingerichtete Aufbau-
studiengang Denkmalpflege in
die Lehre einbezogen werden.
Ebenso wird die schon beste-
hende gute Zusammenarbeit
mit dem Referat Bauforschung
des Landesamtes für Denkmal-
pflege noch zu intensivieren
sein.

Ein Schwerpunkt der gleichfalls stark inter-
disziplinär ausgerichteten Forschungen des
Co-Autors ist die Untersuchung der Was-
serversorgung mittelalterlicher Burgen – für
Mitteldeutschland bislang ein Desiderat
der Burgenforschung. Außerdem ist er als
Vorsitzender der Landesgruppe Sachsen-
Anhalt der Deutschen Burgenvereinigung,
der ältesten und größten Organisation zur
Erforschung und Erhaltung historischer
Wehr- und Wohnbauten in Deutschland,
eng mit der Tradition des Instituts für
Kunstgeschichte verbunden. Die Landes-
gruppe wurde 1990 unter Vorsitz der Ver-
fasserin auf der Burg Querfurt gegründet,
basierend auf der von ihr 1987 anlässlich
des 100. Geburtstages Hermann Wäschers
initiierten Interessengemeinschaft
»Burgen und Schlösser«.

Dirk Höhne M.A. studierte in Halle, Leip-

zig und Jena Archäologie, Kunstgeschichte

und Geologie und ist seit 2002 als wissen-

schaftlicher Mitarbeiter am Institut für

Kunstgeschichte beschäftigt. Er ist Vorsit-

zender der Landesgruppe Sachsen-Anhalt

der Deutschen Burgenvereinigung.

Dr. Irene Roch-Lemmer studierte in Halle

und Leipzig Kunstgeschichte und Arabistik

und wurde 1966 in Halle promoviert. Von

1962 bis 1998 war sie wissenschaftliche

Mitarbeiterin am Institut für Kunstge-

schichte. Sie ist stellvertretende Vorsitzende

der Landesgruppe Sachsen-Anhalt und

Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats der

Deutschen Burgenvereinigung sowie Mit-

glied der Historischen Kommission für

Sachsen-Anhalt.

nach der Emeritierung von
Mrusek bis zu ihrem altersbe-
dingten Ausscheiden 1998 fort.
Sie erweiterte die zu Mruseks
und zu Wäschers Zeiten vor-
rangig auf den mittelalterlichen
Horizont ausgerichteten Unter-
suchungen, sodass vermehrt
auch die Schloss- und die Fes-
tungsbaukunst in den Blick von
Forschung und Lehre rückten –
beides entwicklungstechnisch
aus dem Burgenbau hervorge-
gangene Varianten profaner
Wohnkultur und militärischer
Befestigungsweise.
Darüber hinaus widmete sie
sich einer weiteren adligen
Architektur des Wohnens, den
Herrenhäusern des 16. bis 19.
Jahrhunderts. Unter ihrer Betreuung ent-
standen wiederum viele Seminar- und Ab-
schlussarbeiten zu dem vielschichtigen
Themenkomplex – zu sehen etwa an den

■
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VOM KAULENBERG ZUM LÖWENGEBÄUDE AM UNIPLATZ

GESCHICHTE DER ZENTRALEN KUSTODIE DER MARTIN-LUTHER-UNIVERSITÄT

Ralf-Torsten Speler

Als Promotionsstipendiat erhielt der Autor vom Leiter des einstigen Wissenschaftsbe-
reichs Kunstgeschichte, Prof. Dr. Dr.-Ing. Hans-Joachim Mrusek, im Frühjahr 1978 den
Auftrag, an einer Inspektion unter Leitung des damaligen Direktors der Universitäts- und
Landesbibliothek Sachsen-Anhalt, Prof. Dr. Joachim Dietze, teilzunehmen. Diese sollte
den Zustand der akademischen Museen und Sammlungen in museologischer Hinsicht und
unter dem Standpunkt der Ordnung und Sicherheit untersuchen. Die daraus resultierende
»Vorlage zur Dienstbesprechung des Rektors vom 20.3.1978. Schlussfolgerungen und

Empfehlungen zur Arbeit mit den Kunstschätzen, Sammlungen und musealen Einrichtun-

gen der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg und zur Einrichtung einer Kustodie«

war eine Sternstunde ...

Ein Hort der Kunst

Bis zum Frühjahr 1980 war der Dienstsitz
der Zentralen Kustodie ein Schreibtisch in
der Bibliothek des von 1927 bis 1994 am
Kaulenberg ansässigen Instituts für Kunst-
geschichte. Von dort zogen die fünf Mitar-
beiter dieser aufzubauenden kunsthisto-
risch-museologischen Forschungs- und
Verwaltungsstelle in die Emil-Abder-
halden-Straße 6, eine private Stadtvilla im
Besitz von Lieselotte Brügelmann, einer
geborenen Baronesse von Glasenapp. Das
Flair des Hauses aus der Gründerzeit mit
den großzügigen Räumen der Kustodie,
dem alten Mobiliar und dem weitläufigen
romantischen Garten – im Hintergrund
stets leise Klaviermusik der Brügelmann-
schen Musikschüler – wirkte auf Besucher
wie ein zeitvergessener Hort der Kunst.
Die ersten MitarbeiterInnen waren die
Kunsthistorikerin Mechthild Werner, die
sich mit der Architektin Ingrid Kirsten eine
Planstelle teilte, und Ralf-Torsten Speler
als stellvertretender Leiter, die Sekretärin-
nen Petra Kairies, ab 1980 Petra Pickrahn

und der technische Assistent Dietrich
Wiegand. Heute besteht die Kustodie aus
dem Leiter Ralf-Torsten Speler (seit 1983)
der Sekretärin Constanze Hertel (seit
1995) und dem technischen Assistenten
Volker Müller (seit 1988). Wissenschaftli-
che Hilfskräfte der letzten Jahre waren die
Kunsthistorikerinnen Ulrike Graul, Liane
Kotsch, Anja Preiß, Dorothea Hornemann
und Katharina Heider, alle Absolventinnen
des Instituts für Kunstgeschichte in Halle.
Am 7. Dezember 1998 wurden die Dienst-
räume der Kustodie mit dem Universitäts-
museum – das am 15. Februar 1980 mit

Universitätshauptgebäude mit erster Freitreppe, Lithographie, um 1850, Ankauf 2002
Sitz des Universitätsmuseums seit 1980 und der Zentralen Kustodie seit 1998

    Fotos (4): Norbert Kaltwaßer

Stadtvilla, Emil-Abderhalden-Straße 6, Aquarell von
Alexander von Duncker, 1893, aus dem Besitz von
Liselotte Brügelmann; Dienstsitz der Zentralen
Kustodie von 1980 bis 1998

einer Georg-Forster-Gedenkausstellung als
Museum universitatis im Löwengebäude
öffnete –, das von 1992 bis 1998 vorüber-
gehend im Hallischen Saal der »Burse zur

Tulpe« untergebracht war, vereint.

Kunst an der Universität

Die wissenschaftliche Erschließung des
Kunst- und Kulturbesitzes begann schon
1980 mit der Begehung der Universitäts-
einrichtungen, um Kunstgegenstände zu re-
gistrieren und zusammenzutragen. Doch
erst 1995 wurde mit der Publikation »Die
Kunstsammlung – Insignien, Gelehrten-
bilder und Porträtbüsten« der gesamte uni-
versitäre Gemälde- und Porträtplastik-
bestand als wichtigster Teilabschnitt der
Generalerfassung publiziert.
Bei der Tagung eines Arbeitskreises der
Kanzler deutscher Universitäten am 11.
Juni 1999 eröffnete die Kustodie aufs
Neue und mit der Ausstattung von einst
den »Historischen Sessionssaal« – schon

Die bald folgende »Konzeption zur weite-

ren Entwicklung der wissenschaftlichen

Museen des Ministeriums für Hoch- und

Fachschulwesen von 1980 –1990«, Berlin,

30. Juli 1979 führte am 18. Oktober 1979,
dem Gründungstag der Wittenberger Uni-
versität, zur offiziellen Gründung der Zen-
tralen Kustodie. Ihr erster Leiter (im Ne-
benamt), Hans-Joachim Mrusek, und der
Autor unternahmen zwei Erkundungsrei-
sen: nach Jena zur ersten Universitäts-
kustodie in der DDR und nach Krakau
zum Erfahrungsaustausch mit den Direkto-
ren des Collegium Maius der Jagiellonen-
Universität. Der Jenenser Universitäts-
kustos Professor Günter Steiger und die
Krakauer Professoren Stanislaw Waltos
und Karol Estreicher waren neben den
Oberbürgermeistern der Städte Halle und
Wittenberg sowie dem Präsidenten der
Winckelmann-Gesellschaft, Professor Jo-
hannes Irmscher, Ehrengäste bei der Grün-
dungsfeier an der Universität Halle. Die da-
mals erarbeiteten »Aufgaben der Zentralen
Kustodie der Martin-Luther-Universität«
gelten weitgehend noch heute.

ˇ
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1834 bis zur Auslagerung im 2. Weltkrieg
im Löwengebäude – mit den wieder verei-
nigten und restaurierten Rektorenporträts.
Im Rahmen des 300-jährigen Jubiläums der
halleschen Universität wurde ab Oktober
1994 das Kupferstichkabinett rückgeführt
und im Herbst 1998 im Löwengebäude neu
eingerichtet (siehe Universitätszeitung,
November 1999, Seiten 6/7). Mit Studie-
renden des Instituts für Kunstgeschichte
wurden seither vier Ausstellungen und
zwei Kataloge erarbeitet. Nach neuesten
Recherchen umfasst die grafische Samm-
lung rund 11 000 Blatt, vorwiegend deut-
scher, französischer, niederländischer, ita-
lienischer und englischer Künstler vom
15. Jahrhundert bis zur Gegenwart.
Mit Unterstützung des Landesmünzkustos
von Sachsen-Anhalt wurde am 23. Februar
2004 eine weitere universitäre Sammlung
eröffnet, entstanden aus der Zusammen-
führung der Medaillensammlung des Rek-
torats, des Universitätsarchivs und der
Zentralen Kustodie. Dieser Grundstock
besteht aus 272 Medaillen, Medaillons,
Plaketten, Prägestempeln und Petschaften
von Universitäten und Akademien sowie
Gedenkmedaillen von Gelehrten aus aller
Welt vom 16. Jahrhundert bis heute. Über
eine vergleichbare numismatische Samm-
lung verfügt die Kustodie der Humboldt-
Universität zu Berlin.

Expositionen hier und anderswo

Zum 25-jährigen Bestehen der Zentralen
Kustodie am 21. Oktober 2004 wird das
Universitätsmuseum durch die Daueraus-
stellung »Kunstschätze der Universitäten
Wittenberg und Halle« erweitert und die
Ausstattung des einzigen historischen Hör-
saals von 1872 im Löwengebäude tradi-
tionsgerecht komplettiert.

Nach der politischen Wende erhielten die
Kunstsammlungen Zuwachs durch den
Kunstbesitz der 1993 mit der halleschen
Universität vereinigten Hochschulen in
Merseburg, Köthen und Halle; Stiftungen,
Schenkungen und Ankäufe kamen hinzu.
Das notwendige Kunstdepot befindet sich
seit 1990 ebenfalls am Universitätsplatz.
Seit 15. Juli 1993 untersteht dem Leiter der
Zentralen Kustodie in Personalunion auch
das Universitätsarchiv; das ermöglicht eine
effektivere Arbeit auf historischem und
kunsthistorischem Gebiet.
In dem Vierteljahrhundert ihres Bestehens
gab die Zentrale Kustodie 23 Publikationen
in drei Reihen heraus, erarbeitete rund 100
Sonderausstellungen, die im Universitäts-
museum, aber auch in den benachbarten
Städten Wittenberg, Dessau, Naumburg
und Weißenfels oder in der halleschen Part-
nerstadt Karlsruhe und in Braunschweig zu
sehen waren. Internationale Ausstellungen
wurden beispielsweise in Zusammenarbeit
mit den Konsulaten der USA, der Nieder-
lande, den Botschaften Portugals, Japans,
Indiens, Kanadas, Perus und dem Deutsch-
Italienischen Kulturinstitut in Wolfsburg
vorgestellt.

Die Zentrale Kustodie als Institution

An 15 von 86 deutschen Universitäten gibt
es institutionell Kunstsammlungen, deren
Grundstock die Gelehrtengemälde bilden.
Die Gründung der Zentralen Kustodie in
Halle als kunsthistorisch-museologische
Forschungs- und Verwaltungsstelle ermög-
lichte in den letzten 25 Jahren institutionell
die Einrichtung der Kunstsammlung und
der Medaillensammlung (aus den verschie-
denen universitären Einrichtungen zusam-
mengetragen), die Rückkehr des 1820 ge-
gründeten Kupferstichkabinetts an seinen
Ursprungsort und die Entstehung eines
zentralen Universitätsmuseums.
Die Zentrale Kustodie ist heute ein wichti-
ger Partner für das Rektorat und viele Uni-
versitätsinstitute sowie ein fester Bestand-
teil der halleschen und regionalen Kultur-

und Museumslandschaft. Sie vertritt die
Interessen der Sammlungsleiter gegenüber
dem Rektorat und ist Außenvertreter der
Universität für die akademischen Samm-
lungen und Museen. Der Kustos der Uni-
versität verwahrt die Insignien und Talare
des Akademischen Senats und ist verant-
wortlich für das Festzeremoniell des Senats.
Er ist kunstwissenschaftlicher Berater des
Rektorats (etwa bei Editionen von Univer-
sitätsmedaillen sowie bei der Aufstellung
von moderner Kunst) und zuständig für die
kulturelle Betreuung von Gästen der Uni-
versität (ausführlich über Profile und Auf-
gaben der Zentralen Kustodie: in »scientia
halensis« 1/1996, Seiten 5/6).
Die Zentrale Kustodie ist korporatives
Mitglied des Museumsverbandes Sachsen-
Anhalt und engagiert sich auf internationa-
ler Ebene als Mitglied in der Arbeitsgruppe
des EU-Netzwerkes »Academic Heritage
and Universities – Responsibility and Pu-
blic Access«. Seit diesem Jahr präsentiert
sich die Zentrale Kustodie in einem neuen
Internetauftritt mit virtuellem Rundgang
durch den historischen Sessionssaal und
einer virtuellen Grafikausstellung aus dem
Kupferstichkabinett.
Mögen Zentrale Kustodie und Universi-
tätsarchiv auch künftig als Bewahrer und
historischer Spiegel zum Wohle unserer alt-
ehrwürdigen und ewig jungen Alma
mater erfolgreich wirken.

Der Autor, Jg. 1946,  studierte 1966–75

Deutsche Geschichte, Museologie und

Kunstgeschichte in Leipzig und Halle-Wit-

tenberg. Bis 1979 war er wissenschaftli-

cher Aspirant am Fachbereich Kunstge-

schichte der Martin-Luther-Universität,

danach bis 1982 stellvertretender Leiter

der Zentralen Kustodie (Promotion 1981).

1983 übernahm er die Leitung der Zentra-

len Kustodie, 1993 auch die des Universi-

tätsarchivs. Er ist Mitglied in den Vorstän-

den des Freundeskreises der Franckeschen

Stiftungen und der Kommission zur Erfor-

schung und Pflege des Dessau-Wörlitzer

Kulturkreises und seit 2002 Vizepräsident

der Winckelmann-Gesellschaft.

Das Kupferstichkabinett mit seinen Sammlungs-
schränken. 1994 an die Zentrale Kustodie rücküber-
tragen und 1998 – zeitgleich mit dem Sessionssaal
(siehe oben) – im Löwengebäude eingerichtet

Blick in den Historischen Sessionssaal im Löwengebäude – wieder eingerichtet im Jahr 1999

■
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Universitätsarchiv

Das älteste Dokument findet sich im Be-
stand der Universität Wittenberg. Ein Ab-
lassbrief (siehe Abbildung rechts), ausge-
fertigt in Avignon im Jahre 1342, bot den
Gläubigen bei entsprechenden Spenden an
das Allerheiligenstift einen Ablass von 40
Tagen. Neben einem bemerkenswerten Be-
stand an Urkunden umfasst das Witten-
berger Archiv etwa 100 laufende Meter
Akten, die über viele Jahre in einem Dorn-
röschenschlaf lagen. Nun aber – und nicht
nur seit den Vorbereitungen für das 500-
jährige Universitätsjubiläum im Jahr 2002,
werden sie rege benutzt.
Die abenteuerliche Geschichte dieses Ar-
chivs wurde von Friedrich Israël in »Das
Wittenberger Universitätsarchiv, seine Ge-
schichte und seine Bestände« beschrieben.
So legten Teile des Archivs im Jahr 1813
eine Reise per Schiff auf der Elbe zurück.
Danach nahmen diese Akten durch Lage-
rung in gänzlich unbrauchbaren Räumen
und unsachgemäße Behandlung sowie un-
glückliche gutachtliche Äußerungen weiter
Schaden. 1838 gelangten sie endlich nach
Halle, wo sie dann im Universitätsverwal-
tungsgebäude aufgestellt wurden. Israël be-
gann 1911 mit deren Verzeichnung. Das
zweibändige Findbuch, das er erstellte, ist
auch heute noch der Schlüssel zu den in
Halle befindlichen Wittenberger Akten. Im
Gegensatz zu diesem geschlossenen Archiv
wächst der Bestand der Universität Halle
ständig weiter.

Gründung und Gegenwart des UAH

Das Archiv der Universität Halle-Witten-
berg (UAH) wurde 1947 gegründet. Es
nahm die, bedingt durch den 2. Weltkrieg,
ausgelagerten Akten des Rektorats und der
Fakultäten auf, die die Geschichte dieser
Universität bis zu ihren glanzvollen Anfän-
ge zurückverfolgen lassen und von jeher die
besondere Aufmerksamkeit zahlreicher Be-
nutzern des In- und Auslandes auf sich zie-
hen, die hier Materialien für Diplom- und
Promotionsarbeiten, Publikationen oder
Ausstellungen suchen und finden.

ALTES UND NEUES AUS DREI HOCHSCHULORTEN

FUSION DER ARCHIVE DER MLU, DER PH KRÖLLWITZ UND DER TH MERSEBURG

Regina Haasenbruch

Im Jahr 1993 fusionierten drei Hochschuleinrichtungen: die Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg (selbst schon ein Zusammenschluss aus dem Jahre 1817), die Pädagogi-
sche Hochschule Halle-Köthen (eine Verbindung aus dem Jahr 1988) und Teile der Techni-
schen Hochschule »Carl Schorlemmer« Leuna-Merseburg.
Im Jahr dieser Vereinigung war die Universität Halle 299 Jahre alt, während die Universität
Wittenberg bereits 491 Jahre zuvor als Neuling die europäische Hochschullandschaft be-
trat. Das Pädagogische Institut Halle (als Vorläufer der Pädagogischen Hochschule) wurde
1953 und die Technische Hochschule Merseburg 1954 gegründet.

Dieses Interesse geht nicht spurlos an den
Beständen vorbei; die intensive Nutzung
mancher Akten, hat schon zu Schäden ge-
führt, und da keine Mittel für die Restau-
rierung zur Verfügung stehen, werden wohl
in Zukunft einige Akten für die Benutzung
gesperrt werden müssen.
Da das Archiv nicht nur wertvolle histori-
sche Bestände bewahrt und der Forschung
zur Verfügung stellt, sondern auch als

Archiviert: Schicksale und Nachlässe

Bei den vielen Metern Akten, die in den
Magazinen aufbewahrt werden, stößt man
neben den, im Laufe der Epochen einander
doch ähnelnden Verwaltungsvorgängen im-
mer auch auf Dokumente, die einen Blick
auf ergreifende menschliche Schicksale ge-
statten.
Kürzlich erhielten wir solch ein Dokument.
Anlässlich der Eröffnung der Ausstellung
»Von der Universität in den GULAG«

übergab der Generalarzt a. D. Dr. Horst
Hennig, der Medizin an unserer Universi-
tät studierte, 1950 verhaftet und zu 25
Jahren Zwangsarbeit im sibirischen Worku-
ta verurteilt wurde, die Originalurkunde
über die Rehabilitierung des am 20. März
1952 hingerichteten Studenten unserer

Verwaltungsarchiv fungiert, wächst sein
Umfang ständig weiter, hauptsächlich
durch Personal-, Studenten-, Prüfungs- und
Promotionsakten.
Auch Rektorat, Dekanate und – leider nur
vereinzelt – Institute geben Akten ab, die
für ihr aktuelles Dienstgeschäft nicht mehr
benötigt werden, die jedoch für die Rück-
schau kommender Generationen zur Verfü-
gung stehen sollten.

Ältestes Dokument des Universitätsarchivs Halle: Ablassbrief aus dem Jahr 1342      UAH Rep 1, II 1–2

Universität Herbert Schönmuth (siehe Fak-
simile auf der nächsten Seite). Da trotz in-
tensiver Bemühungen (auch in »scientia
halensis«, Ausgabe 3/95, Seite 26, erschien
ein entsprechender Aufruf) keine Verwand-
ten von ihm gefunden wurden, ist der Auf-
bewahrungsort der Urkunde nun das Ar-
chiv der Martin-Luther-Universität.
Im Frühjahr 2003 übernahm das Universi-
tätsarchiv nach längerer Zeit wieder einen
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    Universitäsarchiv

Nachlass. Aus Hamburg kamen 2,5 laufen-
de Meter Dokumente, die Einblick in das
Leben und Schaffen des Universitätsmusik-
direktors und Professors für Musiktheorie
Johannes Piersig (1907–1998) geben. Im
universitätsgeschichtlich brisanten Jahr
1958 verließ er Halle, ging in die Bundesre-
publik und nahm für seine Aufrichtigkeit
gegenüber den herrschenden politischen
Verhältnissen den Abbruch seiner Hoch-
schullehrerlaufbahn in Kauf.
Ein bewegendes Zeitzeugnis sind seine
Lebenserinnerungen »So ging es allenfalls«.

Zur Geschichte der TH Merseburg

Vor nunmehr 50 Jahren, am 1. September
1954, nahm die neugegründete Technische
Hochschule Leuna-Merseburg ihre Tätig-
keit auf. Übrigens begann der Studienbe-
trieb zunächst in Halle, auch in Räumen
der Universität. Dieses Datum motiviert
zur Erforschung der Geschichte dieser
Hochschule. Reichlich Material findet sich
im 1967 gegründeten Archiv der TH »Carl
Schorlemmer«, das 1997 auch räumlich ins
Universitätsarchiv aufgenommen wurde.
Die Chronik, die 1979 zum 25-jährigen Be-
stehen der Hochschule vorgelegt wurde, ist
hauptsächlich ein Abriss politischer Höhe-
punkte und eine einseitige Darstellung der
Hochschulpolitik der SED.

Das Ganze findet sich auf ein paar Blatt
Papier in einem unscheinbaren Karton –
aber dahinter steht Geschichte.

Und die Zukunft des Vergangenen?

Neben dem Gebäude Pfännerhöhe 48 hat
das Uni-Archiv eine Außenstelle in Keller-
räumen des Gebäudes Hoher Weg 4, heute
Institut für Geschichte, bis 1993 Sitz der
Pädagogischen Hochschule Halle-Köthen.

So wird ein markantes Ereignis aus dem
Jahr 1975 gar nicht erwähnt: Die Verhinde-
rung des Promotionsverfahrens Rudolf
Bahros (1953–1997) war der Beginn einer
Kampagne gegen ihn, die in seiner Verhaf-
tung und Verurteilung zu acht Jahren Frei-
heitsentzug 1978 gipfelte und die – wegen
ihrer politischen Brisanz – in beiden Teilen
Deutschlands großes Aufsehen erregte.
Die überlieferten Dokumente belegen die
Manipulation der Bewertung der Disserta-
tion. Ursprünglich lagen drei positive Gut-
achten vor, aber durch den Einfluss der
entsprechenden Gremien der SED wurde
letztlich der Abbruch des Promotionsver-
fahrens in Merseburg bewirkt.

Dort befinden sich die Akten dieser Hoch-
schule sowie die Unterlagen der aufgelös-
ten Institute für Lehrerbildung Halle, Wei-
ßenfels, Droyßig und Quedlinburg. Auch
wesentliche Teile des Bildarchivs aus dem
seit 1998 leider nicht mehr bestehenden
Medienzentrum der Universität werden
dort verwahrt. 1995 zog das Universitäts-
archiv vom Weidenplan in die Pfännerhöhe,
jedoch ist seine Aufnahmekapazität  auch
hier bereits jetzt an ihre Grenzen gestoßen.
Erweiterungen der Magazine sind an die-
sem Standort nicht mehr möglich.
Vielleicht bieten kommende Jahre die
Chance des Wechsels in ein größeres leer-
gezogenes Gebäude der Universität, um
das Raumproblem für längere Zeit zu lösen
und bei dieser Gelegenheit die technische
Ausstattung den üblichen Standards
anzupassen.

Die Verfasserin studierte 1968–1972 in

Halle Arbeits- und Industriesoziologie.

Nach einer archivarischen Ausbildung ist

sie seit 1983 im Archiv der Martin-Luther-

Universität Halle-Wittenberg tätig.

Am 21. Oktober 2003 übergab Generalarzt a. D. Horst Hennig bei der Eröffnung der Ausstel-
lung »Von der Universität in den GULAG« Prorektor Prof. Dr. Hans-Joachim Solms das Ori-
ginal der Urkunde über die Rehabilitierung von Herbert Schönmuth           UAH St. A. Nr. 239

Archiv der Martin-Luther-Universität

Halle-Wittenberg

Pfännerhöhe 44

D–06099 Halle (Saale)

Telefon: 0345 1201166, Fax: 0345 1201164
E-Mail: archiv@uni-halle.de
Internet: http://www.uni-halle.de/MLU/kustodie/

■
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Die Sammlung der Insignien

Die Sammlung der Insignien besteht aus
kunsthistorisch bedeutenden Goldschmie-
dearbeiten, wie den barocken Szeptern der
halleschen Universität und den beiden
spätgotischen Szepterpaaren der Witten-
berger Leucorea. In jüngster Vergangenheit
wurden die Insignien durch die 1993 mit
Halle vereinigten Hochschulen Merseburg,
Halle und Köthen erweitert. Somit verfügt
die Kunstsammlung über insgesamt fünf
Rektorketten, zwei Amtsketten für Prorek-
toren, eine für Dekane, zwei für Senatoren,
das Rektorsiegel der halleschen Universität
von 1694 und das von Lucas Cranach d. Ä.
geschaffene Petschaft der Leucorea von
1514.

Die Porträtsammlung

Im Historischen Sessionssaal im Löwen-
gebäude hängen als geschlossene Porträt-
sammlung die wichtigsten Rektoren und
Gelehrten des 18. und 19. Jahrhunderts.
Weitere Gemälde von Hochschullehrern
und Verwaltungsbeamten befinden sich im
Universitätsmuseum, im Rektorat oder in
repräsentativen Diensträumen der gesam-
ten Universität. Die Rektoren der unmittel-
baren Vergangenheit wurden zum überwie-
genden Teil durch die Universitätszeichen-
lehrer und -maler Conrad Felixmüller und
Ullrich Bewersdorff porträtiert.
Die Zentrale Kustodie erwarb 1993 aus
Privatbesitz zwei Professorenporträts
Felixmüllers, und im Jahre 1994 stiftete der
Sohn des Künstlers, Titus Felixmüller aus
Hamburg, drei weitere. 2003 erhielt die
Zentrale Kustodie testamentarisch von der

DIE KUNSTSAMMLUNGEN DER ZENTRALEN KUSTODIE DER UNIVERSITÄT

STIFTUNGEN, SCHENKUNGEN, ANKÄUFE UND ÜBERNAHMEN

Ralf-Torsten Speler

Die Kunstsammlungen der Zentralen Kustodie bestehen aus den Universitätsinsignien,
Professorenbildnissen, Porträtbüsten berühmter Wissenschaftler und offiziellen Staats-
porträts, Druckgrafiken und Handzeichnungen, aus Medaillen, kunsthandwerklichen Er-
zeugnissen und anderen Sachzeugen. So entwickelte sich an der halleschen Alma mater aus
dem Rektoratsbesitz, aus Stiftungen und Schenkungen sowie aus der grafischen Lehr- und
Lernmittelsammlung eine beachtliche Kunstkollektion, die seit einem Vierteljahrhundert
von der Zentralen Kustodie zusammengeführt, verwaltet, wissenschaftlich bearbeitet und
vermehrt wird.

22. Oktober 1923 immatrikuliert, gehört zu
den frühesten Studentinnen der Kunstge-
schichte an unserer Universität. Eine selte-
ne Gelegenheit war der Ankauf eines Öl-
gemäldes des Malers, Grafikers und ersten
Inspektors des Kupferstichkabinetts Adam
Immanuel Weise von einem Deutschkana-
dier, der es 1995 geerbt hatte.

25 Jahre Zentrale Kustodie

Professorenwitwe Dr. Erika Lindemann
das Porträt ihres Gatten und ihr eigenes
vererbt. Der Kölner Archäologieprofessor
Dietrich Woermann überreichte am 30.
April 2000 im Historischen Sessionssaal
das Rektorporträt seines Vaters, des Land-
wirts Emil Woermann. Im letzten Jahr
stiftete Dietrich von Alemann das Porträt

des bedeutenden Mediziners des 18. Jahr-
hunderts Ernst Georg Stahl und Kinder-
bildnisse zweier Enkel. 2004 erwarb die
Kustodie zu einem Freundschaftspreis aus
der Ahnengalerie des Verlegers Hermann
von Schroedel-Siemau die Ölgemälde des
Universitätsarchitekten und Stadtbaumeis-
ters von Halle, Johann Justus Peter Schul-
ze und seiner Ehefrau, 1827 gemalt von
Carl Theodor Demiany. Von dessen Hand
und aus dem gleichen Jahr stammt auch das
Bildnis des Kanzlers und Rektors August
Hermann Niemeyer. Die Mutter des Ver-
legers, Renate Freiin von Baillou, am

Zeitgenössische Kunst

Ein Beispiel für die Bereicherung der Ge-
mäldesammlung zeitgenössischer Kunst ist
das Auftragswerk des Direktors der Rechts-
medizin Manfred Kleiber. Er stiftete der
Universität zum 100-jährigen Bestehen des
Ordinariats für Rechtsmedizin im Oktober
2001 ein großformatiges Gemälde des hal-
leschen Malers Wasja Götze mit dem Titel
»Suchen – Irren – Finden«. 2003 wurde der
neue Senatsaal in der »Burse zur Tulpe«

mit vier großformatigen Landschaftsgemäl-
den der in Schweden lebenden Künstlerin
Heike Ahrends geschmückt. 2003 stiftete
der von 1996 bis 2000 amtierende Rektor
Reinhard Kreckel sein von dem bekannten
halleschen Maler Uwe Pfeiffer geschaffe-
nes Porträt der Universität.Anzeige immoHAL

Universitäts- und Stadtbaumeister Johann
Justus Peter Schulze (links) und seine Ehe-
frau (oben), Ölgemälde von Carl Theodor
Demiany, 1827 – Neuerwerbungen (2004)
der Zentralen Kustodie von dem Verleger
Hermann von Schroedel-Siemau, Fleckeby

        Fotos (6): Norbert Kaltwaßer
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Im Wandelgang des Löwengebäudes stehen
in den Nischen die frühesten Porträtbüsten,
weitere wichtige Vertreter in den Fluren
einzelner Institute des jeweiligen Faches.
Die Tradition der öffentlichen Ehrung be-
deutender Lehrer oder Absolventen durch
künstlerische Darstellung besteht bis heu-
te. Im Dezember 1981 schenkte der Chir-
urg Karl Friedrich Schober aus seinem
Eigentum der Büstensammlung der Univer-
sität die Bronzebüste des ersten Direktors
der Chirurgischen Klinik Werner Budde,
die von der Bildhauerin und Ehefrau Grete
Budde geschaffen wurde. Mit Sektempfang
und Schmuckurkunde wurde diese erste
Donation nach der Gründung der Kustodie
feierlich geehrt. Der slowakische Minister-
präsident Mikulás Dzurinda enthüllte am
12. Februar 2004 als Geschenk seiner Re-
gierung an die Universität eine Büste des
einstigen halleschen Studenten und Begrün-
ders der slowakischen Schriftsprache
Lúdovit Stúr (siehe Universitätszeitung,
April 2004, Seite 2). Unter den histori-
schen Staatsporträts der Universitäts-
sammlung befand sich in der Aula bis 1945
eine Bronzebüste Friedrich Wilhelm III.
von Preußen, deren moderner Gipsabguss
nach der Form der Originalplastik Christi-
an Daniel Rauchs 2002 in Berlin für die
Universität gefertigt wurde. 1994 kaufte
die Universität eine Bronzebüste ihres
Ehrensenators, Bundesaußenminister a. D.
Hans-Dietrich Genscher, als vorerst letzte
politische Persönlichkeit.

25 Jahre Zentrale Kustodie

Der Enkel Georg Ernst Stahls. Ölgemälde
von A. F. R. Ringen, 1769

Die Enkeltochter Georg Ernst Stahls. Sie
heiratete in Berlin den Präsidenten Cler-
mont-Tonnerre. Ölgemälde von Antoine
Pesne (Zuschreibung), um 1750. Familien-
bilder Stahls aus der Dietrich-von-Alemann-
Stiftung, Bergisch-Gladbach 2003

Der hallesche Medizinprofessor Georg Ernst
Stahl als Leibarzt Friedrich Wilhelm I. von
Preußen. Ölgemälde, um 1720

Sammlung Franckesche Stiftungen

Die Franckeschen Stiftungen waren im 18.
Jahrhundert ein Annexum der Universität.
Für diesen Sammlungsbereich wurden in
neuerer Zeit, zwischen 1986 und 1998,
unter anderem eine Barockkommode halle-
scher Provinienz mit einem pietistischen
Intarsienmotiv, eine zeitgenössische Fran-
cke-Medaille, eine reich verzierte große
Kratervase (im Auftrag ehemaliger Schüler
des Königlichen Pädagogiums als Geschenk
zum 50-jährigen akademischen Jubiläum
des Urenkels August Hermann Franckes,
August Hermann Niemeyer, in der König-
lichen Porzellanmanufaktur zu Berlin 1827
angefertigt) und die einzigen nachweisbaren
Varianten der Kinderfiguren des Francke-
Denkmals in Terrakotta von Christian
Daniel Rauch angekauft.

Kleine Sammlungsgruppen – Varia

An universitätsspezifischen Sammlungs-
gruppen seien der historische Talarfundus
und beispielhafte Studentica, wie illumi-
nierte Studentenstammbücher des 18. und
19. Jahrhunderts, Bierkrüge und Zigaret-
tendosen genannt. 1984 übernahm die Zen-
trale Kustodie von der Radiologischen Kli-
nik aus dem einstigen Besitz des »Röntgen-
Instituts Dr. Kühn« einen Bauhausschreib-
tisch mit Stahlrohrhocker. Aus alten natur-
kundlichen Lehrmittelbeständen gibt es
ein Mikroskop, eine Armillasphäre und
einen Erdglobus aus dem 18. Jahrhundert,
einen Quadranten, Heliographen, eine
Ringsonnenuhr, ein Döbereinersches Feu-
erzeug und weitere Mess- und Demonst-
rationsinstrumente aus dem 19. Jahrhun-
dert. Dieser Sammlungskomplex entstand
vor allem durch Übernahmen und Ankäufe.

Das Kupferstichkabinett

Der historische Bestand des Kupferstich-
kabinetts wurde ab 1998 mit dem grafi-
schen Sammlungsbestand der Zentralen
Kustodie vereint. Letzterer besteht aus
Ankäufen historischer Blätter und zeitge-
nössischer Grafik sowie den Resten von
DDR-Auftragskunst aus dem Fundus der
einstigen Abteilung Kultur- und Öffentlich-
keitsarbeit an der Universität.
1993 erhielt die Universität 18 großforma-
tige Architekturbände von der Hochschul-
rektorenkonferenz in Bonn. Es handelt sich

Zentrale Kustodie

Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg

Universitätsplatz 11

D–06099 Halle (Saale)

Telefon: 0345 55-21732/33/35
Fax: 0345 55-27162
E-Mail: constanze.hertel@kustodie.uni-halle.de
Internet: http://www.uni-halle.de/MLU/kustodie/

Im Kant-Jahr 2004 ließ die Zentrale Kus-
todie einen Bronzenachguss in Lauch-
hammer anfertigen nach der im Universi-
tätsbesitz befindlichen einzig noch erhalte-
nen Kantbüste des Bildhauers Josef
Mattersberger aus dem Jahr 1795 (siehe
Universitätszeitung April 2004, Seite 3).
Das Modell stammt aus dem Nachlass des
halleschen Philosophieprofessors und
Kantianers Johann Heinrich Tieftrunk.

ˇ

ˇ
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25 Jahre Zentrale Kustodie

um Prachtbände, herausgegeben 1893 vom
Königlichen Preußischen Ministerium für
Unterrichtsangelegenheiten, mit Architek-
turzeichnungen von Gebäuden ehemaliger
preußischer Universitäten und der Univer-
sität Straßburg aus dem 19. Jahrhundert.
Dazu zählen Berlin, Bonn, Breslau, Göt-
tingen, Greifswald, Halle, Kiel, Königsberg,
Marburg, die Akademie Münster und die
Observatorien bei Potsdam.
Ullrich Bewersdorff schenkte dem Kupfer-
stichkabinett der Universität sein gesamtes

Gedenkplakette zur Erinnerung an 200 Jahre preußischen Geisteslebens, Bronze, von August
Vogel 1900 (Revers) – aus der 2004 gegründeten Medaillensammlung der Zentralen Kustodie

In der Reihe »Campusbilder« vom Sutton Verlag Erfurt erschien
2003 der historische Bildband »Die Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg. Ansichten – Einblicke – Rückblicke« von Ralf-
Torsten Speler: ein  Streifzug durch die wechselvolle Geschichte
der ältesten sachsen-anhaltischen Universität und ein absolutes
Muss für Freunde, AbsolventInnen und Mitglieder der Alma
mater halensis et vitebergensis.
Der Bogen spannt sich von den Gründungsjahren der Witten-
berger Universität über die brandenburgische Reformuniversität
bis zum 500. Jubiläum im Jahre 2002.
Aus den Beständen universitärer Einrichtungen, aus dem Stadt-
archiv und aus privaten Sammlungen wurden 255 historische und
aktuelle Darstellungen sowie Dokumente zur Entwicklung der
Hochschule und zum Alltag der Studierenden und Lehrenden in
den vergangenen 500 Jahren ausgewählt.
Neben berühmten Professoren – von Luther und Melanchthon,
Francke, Thomasius und Wolff bis zu Cantor und Husserl sowie
den Nobelpreisträgern Hertz und Ziegler – stehen prominente
Besucher, Gastdozenten und der Ehrensenator Hans-Dietrich
Genscher.
Auch die Wandlung des studentischen Lebens vom trink- und
sangesfreudigen Verbindungsleben über Internate und FDJ-Singe-
gruppen bis zu den heutigen WG und fantasievollen Demonstra-
tionszügen spiegelt sich wider.

ISBN 3-89702-482-9; 128 Seiten; 255 Abbildungen, 17,90 Euro

universitätsbezogenes grafisch-zeichneri-
sches Oeuvre.

Die Medaillensammlung

In der Medaillensammlung finden sich vor
allem Geschenke von Universitäten oder
anderen, meist akademischen Instituten,
die ihre Edition dem Rektor überreichten.
Neben den selbst edierten Medaillen der
halleschen Universität vom Gründungsjahr ■

1694 bis zur 500-Jahr-Feier 2002 gibt es
Medaillen (18. und 19. Jahrhundert) der
Universitäten Amsterdam, Athen, Berlin,
Bonn, Buenos Aires, Caracas, Genf, Gie-
ßen, Göttingen, Graz, Helsinki, Köln,
Königsberg, Leiden, Leipzig, Lissabon,
Lund, Oslo, Prag, Straßburg, Tübingen,
Würzburg  und Zagreb.
Zur repräsentativen Aufbewahrung der his-
torischen Medaillen erwarb die Kustodie
2002 einen Münzsammlungsschrank im
Biedermeierstil.
Das 20. Jahrhundert ist vorrangig durch
Editionen von Universitäten der DDR und
Geschenke von Partneruniversitäten des
Ostblocks (Skopje, Bratislava, Poznan
u. a.) und westlicher Universitäten (wie
Coimbra oder Paris-Six-Université Pierre et
Marie Curie) vertreten. Die neueste Me-
daille der Sammlung ist die Ehrenmedaille
2002 der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, geschaffen  von Stefan Todo-
rov aus Anlass der 500-Jahrfeier der Uni-
versität.
Der jüngste Ankauf (im Jahr 2004) ist eine
1823 geprägte Gedenkmedaille auf den
Mediziner Friedrich Hoffmann.

´
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Personalia

Dr. med. dent. Robert Fuhrmann

Universitätsprofessor für Kieferorthopädie
(C4) an der Medizinischen Fakultät seit
1. Januar 2004.
Geboren am 1. August 1960 in Kaiserslautern.

Wissenschaftlicher/beruflicher Werdegang:
1979–1985 Studium der  Humanmedizin an

der Universität des Saarlandes
1981–1988 Studium der Zahnheilkunde an

der o. g. Universität
1985 Promotion zum Dr. med.
1988–1990 Kieferorthopädische Weiter-

bildung  in zwei Fachpraxen
1990 Promotion zum Dr. med. dent.
1991–1998 Wiss. Ass. an der Universität

Aachen
1993 Facharzt und Ernennung zum

Oberarzt ebendort
1995 Habilitation und Lehrbefugnis
1999 Ernennung zum apl. Professor
1998–2003 Wiss. Oberassistent
2004 Universitätsprofessor in Halle

Wissenschaftspreise:
1995 Arnold-Biber-Preise der DGKFO
1997 Tagungsbestpreis der Strasbourg

Osteosynthesis Group

Arbeits- und Forschungsschwerpunkte:
Multidisziplinäre Erwachsenenbehandlung;
Bildgebende Verfahren; Funktionsdiagnostik;
Histologische und biomechanische Grundla-
genforschung

Publikationen (Auswahl):
– Fuhrmann, R. et al.: Furcation Involve-
ment: Comparison of Dental Radiographs
and HR-CT-Slices in Human Specimens. In:
Journal of Periodontal Research 32 (1997)
409–418
– Fuhrmann, R.: Parodontale Diagnostik
mittels bildgebender Verfahren – Ein Ver-
gleich von Röntgentechniken. In: Die Quint-
essenz 50 (1999) 1253–1265
– Fuhrmann, R.: Three-dimensional Cepha-
lometry and Three- Dimensional Skull Mo-
dels in Orthodontic / Surgical Diagnosis and
Treatment Planning. In: Seminars of ortho-
dontics 8 (2002) 17–22
– Fuhrmann, R.: Three-dimensional Evalua-
tion of Periodontal Remodeling during
Orthodontic Treatment. In: Seminars of
orthodontics 8 (2002) 23–28

MEDIZINISCHE

FAKULTÄT

Prof. Dr. med.

BERUFUNGEN, EHRUNGEN, GREMIEN ETC.

Dr. rer. nat. Barbara Seliger

Universitätsprofessorin für Medizinische Im-
munologie (C4) an der Medizinischen Fakul-
tät seit 1. Dezember 2003.
Geboren am 2. Februar 1955 in Dresden.

Wissenschaftlicher/beruflicher Werdegang:
1974–1979 Studium der Biologie an der

Universität in Göttingen
1979 Dipl. Bioch., Zool., org. Chem.
1979–1980 Diplomarbeit (MPI für experi-

mentelle Medizin in Göttingen)
1980–1984 Molekular- u. zellbiol. Prom.

am Beatson Institut für Krebs-
forschung in Glasgow und am
Heinrich-Pette-Inst. Hamburg

1985 Promotion zum Dr. rer. nat.
1984–1988 Projektleiterin MPI Göttingen;

Forschung in Wien und Zürich
1988–1991 Assistant Professor am Karo-

linska Institut in Stockholm
1990 Habilitation und Lehrbefugnis
1991–1992 Leitung AG Molekularbiologie,

III.Med. Klinik der Uni Mainz
1992–1998 Ernennung Hochschuldozentin
1998–1999 Vertretungsprofessur in Mainz
1999–2003 Universitätsprofessorin
2003 Universitätsprofessorin in Halle

Wissenschaftspreise und Auszeichnungen:
ab 2001 Gastprofessur am Karolinska

Institut Stockholm
2000–2002 Visiting Prof.ship am Weizman

Institut, Rehovot, Israel

Arbeits- und Forschungsschwerpunkte:
Physiologie u. Pathophysiologie der MHC
Klasse I- u. Klasse II-Antigenprozessierung,
»Immune escape«-Mechanismen v. Tumo-
ren, nicht-klassische MHC-Antigene, Ent-
wicklung v. innovativen Immuntherapien,
Identifizierung v. Tumoren mittels Proteom-
analyse

Publikationen (Auswahl):
– Seliger, B. et al.: HER-2/neu-mediated re-
gulation of components of the MHC class I
antigen processing pathway. In: Cancer Re-
search 64 (2004) 215–220
– Seliger, B. et al.: Impaired transporter with
antigen processing (TAP) function is attri-
butable to a single amino acid alteration in
the peptide TAP subunit TAP. In: Journal of
Immunology 170 (2003) 941–946

Cross-Commodity-Publication-Award
für zwei hallesche Wissenschaftler

Im Rahmen der 100. Konferenz der
Amerikanischen Gesellschaft für Gar-
tenbau in Providence, Rhode Island/
USA, wurden im Oktober 2003 Prof.
Dr. Moritz Knoche und Dr. Marco
Beyer, Institut für Acker- und Pflan-
zenbau der Landwirtschaftlichen Fa-
kultät der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg, für ihre Veröffentli-
chung zum Wassertransport durch die
Fruchthaut der Süßkirsche im Jahr 2002
(vgl. auch »scientia halensis« 4/03,
Seiten 7/8) mit dem Cross-Commodity-
Publication-Award ausgezeichnet.

Hallescher Erziehungswissenschaftler
zum Vorsitzenden des Bundesnetz-
werkes Bürgerschaftliches Engagement
(BBE) gewählt

Im Herbst 2003 wurde Prof. Dr.
Thomas Olk, Institut für Pädagogik am
Fachbereich Erziehungswissenschaften
der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, zum Vorsitzenden des
Bundesnetzwerkes Bürgerschaftliches
Engagement (BBE) gewählt. Das BBE
besteht – die Gründungsinitiative ging
aus vom Nationalen Beirat des Interna-
tionalen Jahres der Freiwilligen – seit
Sommer 2002.

Hallesche Wissenschaftlerin wird
Präsidentin der International Society
for Justice Research (ISJR)

Prof. Dr. Claudia Dalbert, Institut für
Pädagogik am Fachbereich Erziehungs-
wissenschaften der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg, wurde im
Januar zur Präsidentin der International
Society for Justice Research (ISJR) ge-
wählt. Ihre zweijährige Amtszeit an der
Spitze der ISJR, der unter anderem So-
ziologen, Psychologen und Juristen an-
gehören, die vor allem die Erforschung
von Gerechtigkeitsfragen fördern wol-
len, beginnt im Juli 2004.

Aufklärungsforscher an der Spitze der
halleschen Goethe-Gesellschaft

Am 13. Dezember 2003 wurde PD Dr.
Hans-Joachim Kertscher, Hochschul-
lehrer am Interdisziplinären Zentrum
für die Erforschung der Europäischen
Aufklärung (IZEA) an der Martin-
Luther-Universität, zum Vorsitzenden
der Ortsvereinigung Halle der Goethe-
Gesellschaft gewählt. Er tritt damit die
Nachfolge des halleschen Germanisten
Prof. Dr. Thomas Höhle an, der die Ver-
einigung seit Dezember 1964 geleitet
hat.

MEDIZINISCHE

FAKULTÄT

Prof. habil. med.
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Personalia

Prof. Dr. med. Steffen Hauptmann

Universitätsprofessor für Allgemeine Patho-
logie und Pathologische Anatomie (C4) an der
Medizinischen Fakultät seit 1. Januar 2004.
Geboren am 13. Februar 1960 in Colditz.

Wissenschaftlicher/beruflicher Werdegang:
1981–1987 Studium der  Humanmedizin an

der Universität Leipzig
1987 Staatsexamen und Approbation
1987–1989 Wiss. Ass. am Institut für Pa-

thologie der Medizinischen
Akademie in Magdeburg

1988 Promotion zum Dr. med.
1989–1993 Assistenzarzt am Institut für

Pathologie der RWTH Aachen
1993 Anerkennung als Arzt für Pa-

thologie, Ernennung zum Ober-
arzt

1995 Habilitation und Lehrbefugnis
an der RWTH Aachen

1997 C3-Professor für Pathologie an
der Berliner Charité und stell-
vertretender geschäftsführender
Institutsdirektor

2004 Universitätsprofessor in Halle

Arbeits- und Forschungsschwerpunkte:
Klinisch-diagnostischer Schwerpunkt: gyn-
äkopathologie; Forschungsschwerpunkte:
Tumor-Stroma-Interaktion und Regulation
der Aktivität mobiler genetischer Elemente

Publikationen (Auswahl):
– Hauptmann, S. et al.: Genetic alterations
in epithelial ovarian tumors analysed by
comparative genomic hybridization. In:
Hum Pathol 33 (2002) 632–41
– Hauptmann, S. et al.: An inhibitor of
stress-activated MAP kinases reduces inva-
sion and MMP-2 expression of malignant
melanoma cells. In: Clin Exp Metastasis 19
(2002) 79–85
– Hauptmann, S. et al.: Adhesion and migra-
tion of HRT-18 colorectal carcinoma cells
on extracellular matrix components typical
for the desmoplastic stroma of colorectal
adenocarcinomas. In: Oncology 65 (2003)
174–81
– Hauptmann, S. et al.: Elevated expression
of cyclooxygenase 2 is a negative prognostic
factor for disease-free survival and overall
survival in patients with breast carcinoma.
In: Cancer 97 (2003) 2978–87

MEDIZINISCHE

FAKULTÄT

Prof. Dr. med. Friedrich Paulsen

Universitätsprofessor für Anatomie (C3)
an der Medizinischen Fakultät seit
1. Januar 2004.
Geboren am 27. September 1965 in Kiel.

Wissenschaftlicher/beruflicher Werdegang:
1985–1988 Ausbildung und Examen als

Krankenpfleger am Städtischen
Klinikum in Braunschweig

1988–1995 Studium der Humanmedizin an
der Universität Kiel

1995–1996 AiP am Anatomischen Institut
und in der Klinik für Mund-,
Kiefer- und Gesichtschirurgie
der Universität Kiel

1996 Approbation als Arzt
1996–1997 Wiss. Angest. am o. g. Institut
1997 Promotion zum Dr. med.
1997–1998 Wiss. Ass. an o. g. Universität
1998 7 Monate Ass.arzt an d. Klinik

MEDIZINISCHE

FAKULTÄT

f. Hals-Nasen-Ohrenheilkunde,
Kopf- u. Halschirurgie

1998–2001 Wiss. Ass. am o. g. Institut
2001 Habilitation und Venia legendi
2001–2002 Zwei Forschungsaufenthalte an

der Universität Bristol, England
2004 Universitätsprofessor in Halle

Wissenschaftspreise:
2002 Sicca-Forschungspreis der AG

Trockenes Auge im Berufsverb.
d. Augenärzte Deutschlands

2002 Lehrpreis der Universität Kiel

Arbeits- und Forschungsschwerpunkte:
Angeborene epitheliale Abwehr- u. Entzün-
dungsmechanismen: antimikrobielle Peptide,
Muzine, Trefoil-Peptide; korneale u. kon-
junktivale Angiogenese- u.  Antiangiogene-
semechanismen; Biomechanik u. Resorpti-
onsvorgänge in ableitenden Tränenwegen,
Antigenpräsentation u. Induktion Antigen-
spezifischer Immunantworten in der Kon-
junktiva und den ableitenden Tränenwegen.

Publikationen (Auswahl):
– Paulsen, F. et. al.: Absorption of lipophilic
substances  from tear fluid by the epithelium
of the nasolacrimal ducts. In: Invest Ophthal-
mol Vis Sci 43:3137-3143 (2002).
– Paulsen, F. et. al.: TFF-Peptides in the hu-
man efferent tear ducts. In: Invest Ophthal-
mol Vis Sci 43:3359-3364 (2002).

Anzeige Stadt- und Saalkreissparkasse Halle
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Prof. Dr. Heinrich Dilly
Tel.: 0345 55-24313
E-Mail: dilly@kunstgesch.uni-halle.de

Prof. Dr. Dieter Dolgner
Tel.: 0345 55-24316
E-Mail: dolgner@kunstgesch.uni-halle.de

Prof. Dr. Wolfgang Schenkluhn
Tel.: 0345 55-24310
E-Mail:
schenkluhn@kunstgesch.uni-halle.de

Prof. Dr. Michael Wiemers
Tel.: 0345 55-24312
E-Mail: wiemers@kunstgesch.uni-halle.de

PD Dr. Leonhard Helten
Tel.: 0345 55-24315
E-Mail: helten@kunstgesch.uni-halle.de

Dirk Höhne M. A.
Tel.: 0345 55-24317
E-Mail: hoehne@kunstgesch.uni-halle.de

PD Dr. Eva-Maria Seng
Tel.: 0345 55-24314
E-Mail: dilly@kunstgesch.uni-halle.de

Kathleen Hirschnitz
Tel.: 0345 55-24318
E-Mail: fachschaft@kunstalt.uni-halle.de

WETTEN,
SIE WISSEN’S
NICHT ...

Zeigt das Foto

a) ein mittelalterliches Gefängnis,
b) einen alten sizilianischen Ziegenstall

oder
c) etwas ganz Anderes, und wenn ja, was?

Wer uns als erste(r) die richtige Lösung
übermittelt (per Telefon, Fax oder Mail),
erhält ZWEI FREIKARTEN – wahlweise
für ein Konzert des Instituts für Musik-
pädagogik / Collegium musicum oder für
eine Aufführung der Sprechbühne des Ins-
tituts für Sprechwissenschaft / Phonetik.

Das Rätselbild im Dezember zeigte die Haarlocken eines Karakul-Lammes, auch als Persianer
bekannt (Foto: Archiv des Museums für Nutztierkunde »Julius Kühn« an der Landwirtschaft-
lichen Fakultät der Martin-Luther-Universität). Das fand niemand heraus.
Aber Heidemarie Borchert aus der Medizinischen Fakultät – sie löste das Rätsel im Juli 2003
(als wir eine denkmalgeschütze, eingerüstete Vorderfront am Markt, rechts neben der Löwen-
Apotheke, Baustelle GALERIA-Kaufhof, zeigten) – darf sich auf zwei Freikarten freuen.

AUTORINNEN DIESER AUSGABE

Prof. Dr. François Bertemes
Tel.: 0345 55-24059
E-Mail: bertemes@praehist.uni-halle.de

Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg
Institut für Kunstgeschichte
Postanschrift:
06099 Halle (Saale)
Hausanschrift:
Kröllwitzer Straße 44
06120 Halle (Saale)

Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg
Institut für Prähistorische Archäologie
Postanschrift:
06099 Halle (Saale)
Hausanschrift:
Brandbergweg 23c (K-Flügel)
06120 Halle (Saale)

Prof. Dr. Dr.-Ing. Gunnar Berg
Tel.: 0345 55-25520
E-Mail: g.berg@physik.uni-halle.de

Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg
Institut für Medien- und
Kommunikationswissenschaft
Postanschrift:
06099 Halle (Saale)
Hausanschrift:
Rudolf-Breitscheid-Straße 10
06108 Halle (Saale)

Prof. Dr. Gerhard Lampe
Tel.: 0345 55-23580
E-Mail: lampe@medienkomm.uni-halle.de

Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg
Zentrale Kustodie der Universität
Postanschrift:
06099 Halle (Saale)
Hausanschrift:
Universitätsplatz 11
06108 Halle (Saale)

Dr. Ralf-Torsten Speler
Tel.: 0345 55-21732
E-Mail: c.hertel@kustodie.uni-halle.de

Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg
FG Experimentelle Physik I
Postanschrift:
06099 Halle (Saale)
Hausanschrift:
Friedemann-Bach-Platz 6
06108 Halle (Saale)

Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg
Universitätsarchiv
Postanschrift:
06099 Halle (Saale)
Hausanschrift:
Pfännerhöhe 48
06110 Halle (Saale)

Regina Haasenbruch
Tel.: 0345 1201166
E-Mail: archiv@uni-halle.de

Dr. Irene Roch-Lemmer
Hoher Weg 14
06120 Halle (Saale)
Tel.: 0345 5504059
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Dr. Ute Willer
Fleischmannstraße 7
06114 Halle (Saale)
Tel.: 0345 5227854



Vorsitzender des Kuratoriums: Senator e.h. Dr. Gerhard Holland

Präsident: Senator e.h. Dr. Wolfgang Röller

Geschäftsführer: Dr. Heinz Bartsch, Wolfgang Grohmann, Peter Weniger
c/o Martin-Luther-Universität Halle –Wittenberg, 06099 Halle (Saale)
Telefon: (03 45) 55-2 10 24/25
Telefax: (03 45) 55-2 70 85
e-mail: PWeniger@vff.uni-halle.de
Internet: http://www.uni-halle.de/vff/
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VEREINIGUNG DER FREUNDE UND FÖRDERER DER

MARTIN-LUTHER-UNIVERSITÄT HALLE –WITTENBERG E.V.

Ehrenvorsitzender des Kuratoriums: Senator e.h. Dr. h.c. mult. Hans-Dietrich Genscher

Kompetent verstärkt – aus zwei mach drei
Dr. Heinz Bartsch ist seit Anfang des Jahres Mitglied der Geschäftsführung

Dr. Heinz Bartsch arbeitet seit Anfang des Jahres ehren-
amtlich als Geschäftsführer der VFF.

Seit Anfang des Jahres hat die VFF ein
neues Mitglied in der Geschäftsführung.
Dr. Heinz Bartsch – den meisten Univer-
sitätsmitgliedern bekannt aus seiner
Tätigkeit als Referatsleiter im Kultusminis-
terium – ist neben Peter Weniger und
Wolfgang Grohmann zum Geschäfts-
führer der VFF ernannt worden. Der 61-
jährige promovierte Physiker hat die
Altersteilzeitregelung des Landes ange-
nommen und im September 2003 seinen
aktiven Dienst im Kultusministerium be-
endet. Was bringt ihn dazu, im Vorruhe-
stand zwei Tage pro Woche ehrenamtlich
für die VFF zu arbeiten? „Grundsätzlich
gefällt mir das Konzept der Freiwilligen-
arbeit. Wer Zeit und Energie hat, der
sollte seine Fähigkeiten und Kontakte auf
jeden Fall einbringen“, sagt Heinz
Bartsch. Im Herbst vergangenen Jahres
hatte ihn der Kanzler gefragt, ob er sich
eine Tätigkeit bei der VFF vorstellen
könne. „Natürlich konnte ich mir das
vorstellen. Ich habe ja nicht nur zwölf
Jahre lang das Hochschulreferat im
Ministerium geleitet, ich habe auch an der
Martin-Luther-Universität studiert und bis
Anfang 1991 am Institut für Festkörper-
physik gearbeitet.“ Jetzt will Heinz Bartsch
seine Kenntnisse des universitären Um-
feldes nutzen, um einige strategische
Ziele mit der VFF zu erreichen. Beson-
ders am Herzen liegen im zwei Dinge:

„Die VFF braucht mehr Mitglieder und die
Universität ein gut gepflegtes Sponsoren-
netzwerk. Der Staat zieht sich immer
weiter aus der Finanzierung der Univer-
sitäten zurück, deshalb ist es  wichtig, über
eigene Ressourcen verfügen zu können.“
Über die Höhe der Einnahmen hat der
neue Geschäftsführer allerdings keine
Illusionen: „Riesige Summen werden wir
in nächster Zeit bei aller Anstrengung ge-
wiss nicht verwalten – aber wir können die
bereits vorhanden Sponsoren noch besser
betreuen und die Förderaktivitäten inner-
halb der Universität gewiss noch viel bes-
ser koordinieren.“ Koordiniert werden
muss auch die Zusammenarbeit mit den
Alumni Halenses. Die Mitgliedschaft bei
den Alumni ist ja kostenlos, aber „wir
versuchen natürlich schon, die Ehema-
ligen für die VFF zu gewinnen“, sagt Heinz
Bartsch. Dabei geht es keineswegs nur um
Geld: „Bei der Alumni-Arbeit steht  der
Netzwerk-Gedanke ganz im Vordergrund.
Es gibt viele Möglichkeiten, wie sich die
Alumni gegenseitig helfen oder ihrer
Universität verbunden bleiben können.
Dabei hoffen wir, dass sie auch ihre
Fähigkeiten und Kenntnisse dem Netzwerk
und der Universität zur Verfügung stellen.
Und wer die Universität finanziell unter-
stützen möchte , der kann dies mit Spen-
den an die VFF für deren satzungsgemäße
Zwecke selbstverständlich jederzeit tun.“
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